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bei Wiederholungen Rabatt.

AAer Militarismus in der Sackgasse.
Ganz Europa starrt in Waffen, die Großstaaten sind

vom Kopf bis zu dm Füßen gepanzert, zu Wasser und
zu Lande regiert Mars , der Kriegsgott. Die riesigsten
Opfer aus dem Säckel des Volkes werden tagtäglich ge¬
bracht, um die Schlagfähigkeit, die Ausrüstung, die Be¬
weglichkeit der Truppen zu vervollkommnen. Das ganze
Land wimmelt von Soldaten, überall Kasernen, überall
kriegerische Uebungen. Die Bedürfnisse der Heeresver¬
waltung spielen eine Hauptrolle im Staatshaushalt, die
Finanzpolitiker der leitenden Kreise wissen kaum noch
neue Quellen zu finden, aus denen sie die Mittel für
militärischeZwecke schöpfen können. Kein Jahrhundert
hat solch' eine bis ins Kleinste gehende, umfassende Aus¬
bildung des Systems der indirektenSteuern erlebt, kein
Jahrhundert solch' ein riesiges Anwachsen der Staats¬
schulden. Die Schutzzöllnereischießt üppig ins Kraut,
die Lage der arbeitenden Klasse wird immer trauriger,
selbst durch die ösfiziöse und offizielle Wissenschaft muß
der „Schutz der wirthschaftlich Schwachen" als noth-
wendig bezeichnet werden. Und dabei steigt und steigt j
die Hochfluthder Ausgaben für die Unterhaltung der
Armeen höher und immer höher. Wenn Rußland rüstet, i
wappnet sich' Deutschland, Frankreich und Italien , Oester- !
reich und England, alle wetteifern in diesem Konkurrenz¬
kämpfe des Militarismus. Auf diesem Wege giebt es I
keinen Ruhepunkt, vorwärts heißt die Losung. Still¬
stand wäre Rückschritt. Die Technik steht im Dienste der
Armee, Maschinenbau, Chemie, Physik, der ganze Chorus
der technischen Wissenschaft ist im Gefolge der Kriegs¬
kunst. Dadurch hat der Militarismus so rasch, so ge¬
waltig sich entwickeln können. Krupp' sche Riesenkanonen,
die Dreyse'sche Zündnadel, das Torpedoboot und das >
Panzerschiff, auf dem die Dampfmaschine die Herrscherin,
die Lenkerin, die bewegende und regelnde Kraft ist, wo
der Ingenieur und nicht der Schiffskapitän der Leiter
ist, sie sind Schöpfungen der Neuzeit, d. h. der Zeit des
Grvßindustrialismus. Die moderne Industrie schreitet mit
Sicbenmeilenstiefelnvorwärts, die Maschine, die heute
noch vortrefflich ist, wird veraltet, unbrauchbar, altes
Eisen durch eine neue Erfindung, die morgen ans
Licht tritt ; eine fieberhafte Thätigkejt entfaltet sich^allen Gebieten der Technik, das Bestehende wird
umgewälzt, und durch etwas Anderes, das Gute
durch das Bessere ersetzt, die Arbeitsmittel vervollkommnen̂
sich von Tag zu Tag, das Genie der Erfinder wirft sich
mit Eifer vor Allein auf die Gebiete, auf denen gewinn¬
reiche Geschäftegemacht werden. Daher aber ist der
Militarismus ein guter Klient der Industrien, die un¬
mittelbar oder mittelbar für das Schlachtfeldarbeiten,
mögen sie nun Dynamit, feinkörniges Pulver, Kanonen¬
rohre, Schießbaumwolle, Tifchtorpedos, Bomben oder
Repetirgewehre erzeugen. Da haben wir erst den Vorder¬
lader, dann den Hinterlader, erst dos Dnysegewehr, dann
Mauser, mit kolossalen Kosten wird ein Repetirgewehr
eingeführt, um während der Einführung bereits unge¬
nügend zu werden. Ein kleinkalibrigeres Repetirgewehr
soll an seine Stelle treten. Die Steuerzahler sollen die
vielen Hunderttausende, die sie kaum für Repetirgewehr
Nr. 1 gezahlt, umsonst hergegeben haben, damit das deutsche
Reichsheer mit Repetirgewehr Nr. 2 schleunigst versehenwerden kann. Wer aber bürgt bei dem jetzigen Stande
der Technik dafür, daß nicht bereits in der allernächsten
Ze t am Horizont der Wasserkunst ein Repetirgewehr mit
bisher unbekannten Tugenden, mit noch größerer Treff¬
sicherheit, mit noch kleinerem Kaliber auftaucht? Unseren
nationalliberal- konservativen Schwärmern sür die
Herrlichkeit des Militarismus dürfte der Himmelbald voller unbrauchbarer Flinten hängen. Tenn
so gewiß die Vervollkommnungsfähigkeit der industriellen
Technik eine unendlich große ist, so gewiß wird auch
die Waffentechnik sich weiter entwickeln und perfektioniren.
Um so mehr, da ja die Nachfrage seitens der modernen
Staaten eine fortwährend wachsende ist. Das ist eben
die verzwickte Lage, in welcher wir uns heute befinden,
daß kein Staat bei Strafe der Selbstvernichtungaus¬
hören darf, auf dem Gebiete des Militarismus konkurrenz¬
unfähig zu werden. Ein Staat muß beständig auf der
Lauer liegen, damit ja der andere ihn nicht durch eine
Heeresreform, durch Einbürgerung einer neuen Waffe
minder kampffähig mache. Die Jnternationalität der
modernen Verhältnisse tritt hier recht deutlich zu Tage;
wenn vielleicht am Mississippi ein Techniker irgend eine
bedeutsame militärische Erfindung macht, kann der biedere
Steuerzahler an der Seine wie an der Isar , an derDonau wie an der Newa sich ans eine neue Steuer ge¬
faßt machen. Das ist die Schraube ohne Ende. — —

Molike hat im Reichstage bei der Berathung über die
Septennatsvorlage offen zugegeben, daß die Großstaaten
unter dem furchtbaren Gewicht der Kriegsrüstung fast
erdrückt werden. Deutschlandund Frankreich, Rußland
und Italien , sie müssen rüsten und rüsten, müssen immer
drückendere Lasten auf die Schultern der Völker wälzen.
Aber die Last ist bald nicht mehr zu ertragen. Der
Militarismus ist in der Sackgasse. Die Kulturentwicke¬
lung fordert gebieterisch, daß Wandel geschaffen werde.
Nothwendig ist die Umkehr. Es ist an der Zeit, daß die
modernen Staaten einlenken auf die Bahn einer gemein¬
samen volksthümlichen Friedenspolitik.

Tagesbericht.
Deutscher Reichstag . (Die Berichte über die

Mittwochs- und Donnerstags-Sitzung stehen in der Bei¬
lage.) In der Freitags - Sitzung  wurde die
Berathung der Zollvorlage fortgesetzt. Es sprachen
die Abgg. Leemann (nat -lib.), Singer (Soz .-Dem.),
v. Frege (kons .), Barth (deutsch -freis) und der
Minister Lucius.  Schließlich wurde die Vorlage an
eine Kommission von 28 Mitgliedern überwiesen.

— Die Abgeordnetenv. Bennigsen (nat .-lib.),
Graf Behr - Behrendorf (frei kons.) und, v. Hell-
dorff (kons .) haben einen Antrag auf Einführung fünf¬
jähriger  Reichstagsperiodeneingebracht. Dieselbe soll
jedoch erst nach Ablauf der diesmaligeneintreten.

— Ein Zusammenschluß der kirchlich-kon¬
servativen Elemente . Unter dieser Spitzmarke schreibt
der „Berliner Börsen-Kourier" : „Auf Veranlassung
des Prinzen und der Prinzessin Wilhelm
fand gestern (Montag) in der Wohnung des Grasen
Waldersee eine Versammlung von meist den orthodoxen
oder den kirchlich- konservativen Kreisen ungehörigen
notablen Persönlichkeiten statt. Es waren u. A. von
hiesigen Predigern erschienen: Hof- und Domprediger
Kögel, Garnifonprediger Dr. Frvmmel und Hof - und
Dom Prediger Stöcker,  aus hiesigen kaufmännischen
Kreisen Geheimer Kommerzienrathvon Hansemann und
Herr Hardt, Chef der Firma Hardt u. Co. Aus
rheinischen kaufmännischen Kreisen waren einige als Ver¬
treter der konservativenRichtung bekannte Männer an¬
wesend. Prinz und Prinzessin Wilhelm waren gleichfalls
erschienen, und der Prinz setzte in einer Rede, die etwa
zwanzig Minuten währte, den Zweck eingehend ausein¬
ander, der zu der Berufung der Versammlung geführt
habe. Es gelte , den fortdauernden sozia¬
listischen , anarchistischen und anderen Be¬
strebungen in se st geschlossener Einheit ent¬
gegenzutreten.  Die sich hieran anknüpfendeDis¬
kussion währte etwa zwei Stunden, während welcher Zeit
der Prinz und die Pr nzessin Wilhelm der Versammlung
beiwohnten."

— Zn der deutschen Marineverwaltung
haben Unterschlagungen  stattgefunden. Die dem
Reichstage vorgelegte Uebersicht der Reichseinnahmen und
Ausgaben für das Jahr 1886—87 führt unter den
außeretatsmäßigenAusgaben einen Posten von 26 641
Mark auf, der als „nicht einziehbare Defektsbeträge" be¬
zeichnet und folgendermaßenerläutert wird: „Diese
Ausgabe ist herbeigeführt1) durch einen Defekt in der
Kasse Sr . Maj . Kreuzerfregatte„Bismarck" während der
Indienststellungdieses Schiffes in den Jahren 1878 bis
1880 in Höhe von 10967 Mark. Für denselben ist
der Nachlaß eines nach Entdeckungdes Defekts ver¬
storbenen Zahlmeisters für ersatzpflichtig erklärt worden.
Da der Gefammtwerth des Nachlasses, welcher 527 Mk.
betragen hat, bereits auf einen anderweit von demselben
Zahlmeister unterschlagenen Betrag von 3000 Mk. in
Anrechnung gekommen ist, so ist keinerlei Deckung für
die 10000 Mark vorhanden. 2) Durch Unterschlagung
von Kassengeldern bei der 4. Abtheilung der 2. Matrosen¬
division in Höhe von 3227 Mk. Dieser Betrag ist der
Rest einer von einem Unterzahlmeisterunterschlagenen
Summe von 17 000 Wk. Der Aufenthalt des ersatz¬
pflichtigen Untcrzahlmeisters, welcher sich vermuthlich
außer Landes befindet, hat nicht ermittelt werden können,
ebensowenig sind von demselben zurückgelasseneVermögens¬
objekte zu ermitteln gewesen. 3) Durch Defekte in der
Kasse des Kreuzers „Nautilus" in Höhe von 8200 Mk.
Zur Deckung des Defekts ist zunächst der Verwaltungs¬
beamte des Schiffs, ein Unterzahlweister, sür verpflichtet
erklärt worden. Derselbe ist außerdem wegen Unter¬
schlagung und Betruges mit Gesängniß bestraft worden
und hat sich nach der Entlassung aus dem Gesängniß
außer Landes begeben. Da dieser Unterschlagung durch

Ueberwachung der von dem Unterzahlmeister zu erledigen¬
den Geldgeschäfte durch den hierzu kommandirten Offizier
hätte vorgebeugt werden können, so würde in zweiter
Linie dieser Offizier ersatzpflichtig gewesen sein. Derselbe
war jedoch, ohne eigenes Vermögen hinterlassen zu haben,
zur Zeit der Defektsuntersuchungbereits verstorben.
Einige Jahre später mußte ein Verwaltnngsbeamterdes¬
selben Schiffes, ein Zahlmeisterapplikant, ebenfalls wegen
Unterschlagungzur Dregradation und Gesängniß ver-
urtheilt werden. 4) Durch Defekte bei dem Aviso
„Loreley" im Betrage von 4300 Mk. Für dieselben ist
ist der Zahlmeisteraspirantfür ersatzpflichtig erklärt wor¬
den. Derselbe ist jedoch im Auslande von Bord des
Schiffes desertirt und verschollen. Auch hat derselbe kein
Vermögen zur Deckung der defektirten Beträge hrnter-
lassen."

— Ueber das Befinden des Reichstagsabg.
Hasenclever veröffentlichen die Klatschblätter total er¬
fundene, lügenhafte Berichte. Wir verweisen dagegen auf
folgendes Schreiben, welches die Frau des Erkranktener¬
halten hat. Dasselbe lautet: „Geehrte Frau Hasenclever!
Sie haben sich durch die Nachrichten des „Berl. Tagebl.",
welche in andere Zeitungen übergingen, ohne Noth be¬
unruhigen lassen. An der ganzen Notiz des genannten
Blattes ist kein wahres Wort. Wir haben keine Polster¬
zelle, Herr Hasenclever konnte dieselbe also auch nicht zer¬
stören, er hat Wuthansälleüberhaupt nicht gehabt. Wie
wir über seinen Zustand urtheilen, wissen Sie, da ich
erst vor wenigen Tagen Ihnen meine Meinung mittheilte.
Seitdem hat sich nichts Wesentliches geändert. Es ist
unsere Gepflogenheit nicht, über das Befinden der uns
anvertrautenKranken den öffentlichen Blättern Mittheilung
zu machen, wie das vielleicht von anderen Anstalten hier
und da aus sehr durchsichtigen Gründen geschieht. Der¬
gleichen Indiskretionen beunruhigendie Angehörigen und
können den Kranken schaden, denen sie vielleicht in die
Hände gelangen. Hier ist Stillschweigen nicht nur ärztliche
Pflicht, sondern Sache der Humanität. Ich werde also
weiter, wie Sie und die Freunde des Herrn Hasenclever
wünschen, Niemand sonst über dessen Zustand Auskunft
ertheilen. Hochachtungsvollst Dr. M. Jastrowitz, dirigirender
Arzt der maison äs suntö." — Die Mittheilungen der
edlen Blätter waren also, wie schon so häufig, „aus
bester Luft gegriffen."

— Zum Sozialistengesetz wird dem„Hamb.
Korresp." aus Berlin geschrieben: „Die verschieden¬
artigen unbestimmten Gerüchte, welche über das neue
Sozialistengesetz umlaufen, werden, wie wir erfahren,
bald einer bestimmten Aufklärung weichen. Das Gesetz
dürfte nämlich in Gestalt eines preußischen Antrages dem
Bnndesrath bereits vorliegen und schon in Berathung
genommen sein. Die vorgeschlagene Giltigkeitsdauersoll
fünf Jahre betragen, was nicht weiter auffällig ist, da
die letzte Verlängerungdes bestehenden Sozialistengesetzes
ebenfalls auf fünf Jahre beantragt,  vom Reichs¬
tag aber nur auf 2 Jahr genehmigt worden war.
Wichtiger noch als die Frage der Giltigkeitsdauerwerden
die materiellen Neuerungen sein, welche durchgeführt
werden sollen. Denn es handelt sich diesmal nicht so¬
wohl um die Verlängerungdes alten Gesetzes, als viel¬
mehr um ein neues, das sich inhaltlich größtentheils mit
dem alten deckt, an wichtigen Punkten aber erheblich
darüber hinaus geht. Als eine Neuerung von erheb¬
licher Wichtigkeit ist bereits die Verschärfung der
Ausweisungsmaßregel  dahin bezeichnet worden,
daß künftig Versagungen desAufenthalts  nicht
blos für die Bezirke des kleinen Belagerungszustandes,
sondern unter Umständen auch für das ganze
Reichsgebiet eintreten können. Jedoch sind die
materiellen Neuerungen hierauf nicht be¬schränkt ."

Wie in Reichstagskreisen verlautet, soll die betreffende
Vorlage bereits seit 8 Tagen im Bundesrathe sein, aber
dort „sehr sekret" behandeltwerden.

— Ein neues Arbeiterblatt , die
„Schlesischen Nachrichten ", wird demnächst in
Breslau vorläufig wöchentlich einmal erscheinen. Wir
wünschen dem Blatte, das eine durchaus freisinnige, die
wahren Interessen des Volkes umfassende Politik ver¬
treten will und ein äußerst reichhaltiges Programm ge¬
setzt hat, gutes Gedeihen.

— In Erfurt hat, wie die „Magd. Ztg." berichtet,
der Magistrat angeordnet, daß di: städtischen
Schulen  am Anfänge und Ende einer»jeden Woche
Andachten für den Kronprinzen  zu verrichtenhaben.

München, 30. Nov. Seit Sonntag schon hatte
die hiesige Polizei Grund zur Annahme, daß der flüchtige:



Bankdirektor der Leipziger Diskontogesellschaft , Dr . Jeru¬
salem sich hier aufhalten müsse . In der That war der¬
selbe schon Samstag Abend hier im Rheinischen Hof ab-
gestiegen , hatte aber durch weiße Perücke , entstellende
Brille u . s. w . sich unkenntlich gemacht und sich als Dr.
Müller eingeschrieben . Trotzdem wurde er von der
Polizei beobachtet , was er bemerkt zu haben scheint . Er
erschoß sich gestern Abend in seinem Zimmer . Er hinter¬
ließ einen Baarbetrag von nur 29 Mk ., sowie drei Briefe,
worunter einen an die Staatsanwaltschaft in Leipzig,
der er die Absicht seines Selbstmordes mittheilte.

Frankreich . Präsident Gr6vy hat am Frei¬
tag seinen Rücktritt erklärt.

Paris , 3 . Dezember. Gestern Abend fanden leb¬
hafte Straßenszenen statt , welche oft einen recht gefähr¬
lichen Charakter annahmen . Die Zahl der bei den Zu¬
sammenstößen zwischen Volk und Soldaten Verwundeten
soll über Hundert betragen . Das Militär wurde heftig-
angegriffen . Die Wunden der Soldaten rühren von
Revolvern und Steinwürfen her . Ferry 's Wahl zum
Präsidenten findet heftigen Widerstand . Der Stadlrath
erhob gegen die Wahl Ferry ' s Protest und forderte vom
Seinepräfekten die Schlüssel des unterirdischen Ganges,
der Verbindung vom Rathhause nach der Lobaukaserne,
welche der Präfekt zur Verteidigung des Rathhauses
und zur Niederdrückung revolutionärer Versuche des
Stadtrathes dem Befehlshaber der Stadtgarde übergab.
Der Präfekt verweigerte dies im Namen der Ordnung.

Paris , 3 . Dezember. Bei den ersten Wahlgängen
zur Wahl des Präsidenten der Republik erhielten Ferry
und Freycinet die meisten Stimmen . Stimmen erhielten
außerdem noch Briffon , Sadi Carnot und Saussier.

Versailles , 3. Dezember. Sadi Carnot  wurde
mit 616 Stimmen im vierten Wahlgange zum Präsidenten
gewählt.

Herichtszeitung.
I Köln,  27 . November . In der Wiederaufnahme¬

sache des Wirths Ziethen aus Elberfeld,  welcher
durch Urtheil des Schwurgerichts daselbst am 2 . Okt . 1884
wegen Ermordung seiner Ehefrau zum Tode  verurtheilt
und demnächst zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt worden ist , hat der Strafsenat des hiesigen
Oberlandesgerichts  durch Beschluß vom gestrigen
Tage die Entscheidung der Strafkammer zu Elberfeld
vom 14 . Oktober , welche die Wiederaufnahme  ver¬
ordnet hatte , auf Beschwerde der Staatsanwaltschaft
aufgehoben  und die Anträge auf Wiederaufnahme
des Verfahrens zu Gunsten des Ziethen wie zu Un¬
gunsten des bei dem Schwurgericht freigesprochenen Mit¬
angeklagten Wilhelm als unbegründet verworfen.
Wilhelm ist sofort aus der Untersuchungshaft entlassen
worden . Wie die „ Köln . Ztg . " berücktet , erklärt der
Strafsenat die Schuld des Ziethen auch nach nunmehrigem
Wegfall der Bezichtigung durch Wilhelm für unzweifel¬
haft nachgewiesen und nimmt dafür auf eine ganze Reihe
schlagender Momente , vor allem auf die Blutspuren und
das mit Blut getränkte Holzthcilchen an dem Taschen¬
messer des Ziethen Bezug . Nach dem Ergebniß der
mikroskopischen Untersuchung der Sachverständigen ist es
unbestreitbar , daß mit diesem Messer , welches Ziethen,
als er noch in derselben Nacht festgenommen wurde , in

Geprüft und bewährt. s
Von O . Mylius.  !

(Nachdruck verboten .) !

(Forsetzung .)
Ein bitteres geringfchätzendes Lächeln war Alles , was

Melanie auf diesen Brief hatte , nachdem sie ihn zweimal
aufmerksam gelesen . Der arme schwache Mensch ! Als ob
man Schmerzen vergessen , Herzenswunden vernarben machen
könnte durch ein armseliges Stück Geld ! — O wackerer
Onkel Rudolf , Deine Ahnung!

Nur bange und schüchtern suchte sie unter den anderen
Briefen einer fremden unbekannten Hand den ältesten aus
und erbrach ihn . Er kam von Alexis Grabow und ent¬
hielt eine freundliche herzliche Einladung an Melanie,
nach St . Petersburg zu kommen , wo sie im Hause seiner
Mutter ein Asyl finden werde , wie diese selbst bestätigte.
Alexis schrieb , daß er den Tod von Rudolf Hellborn erst
acht Monate später bei seiner Rückkehr aus Amerika er¬
fahren , wo er seiner Ausbildung wegen sich einige Jahre
aufgehalten habe . „ Dieser Tod hat das Versprechen gelöst,
welches ich einst dem theuren Verstorbenen gegeben , Sie
nicht mit Liebesbriefen zu verfolgen , obschon ich es zuvor
nicht ganz gewissenhaft gehalten habe, " schrieb er . „ Sie
wissen . Melanie , daß ich Sie liebte mit der ganzen
Innigkeit und Kraft meiner Seele — Sie fühlten es in
jenem Augenblick , wo ich zum ersten und letzten Mal
Ihre Hand erfaßte . Erfahren Sie denn nun auch , daß
meine Neigung für Sie die Probe einer dreijährigen
Trennung bestanden hat und daß ich Sie lieben werde,
auch wenn Sie mich vergessen oder verschmähen . Der
theure Tode Wird Ihnen mitgetheilt haben , welche Schranken
uns einst schieden ; aber diese Schranken sind nun ge¬
fallen , denn mein Adoptivvater ist todt und meine theure
Mutter billigt meine Wahl und segnet unfern Bund , und
dieser soll eine Sühne sein , die wir auf dem Grabe des
geliebten Tobten aufrichten . "

Und zu Melanie ' s großem Erstaunen und tiefster
Bewegung hatten die fünf oder sechs späteren Briefe von
.Alexis Lenfelbcn Inhalt und Zweck , und bestürmten sie,

der Tasche hatte , nach der That der hölzerne Stiel des
zu derselben gebrauchten Hammers abgeschabt worden ist.
Das Geständniß , das Wilhelm zuerst im Juni d . I . vor
der Polizeibehörde in Berlin auf das fortwährende
Drängen seiner von dem Bruder des Ziethen ange¬
gangenen Dienstherrschaft abgegeben hat und wonach er
die That allein begangen haben will , stellt den Hergang
bei der That und insbesondere den Beweggrund des
Wilhelm zu derselben in einer ganz unmöglichen Weise
dar . Als diese Erzählung keinen Glauben fand , hat
Wilhelm eine andere ebensowenig glaubhafte Darstellung
der That gegeben , einige Zeit darauf das Geständniß
mit dem Bemerken , daß er sich durch dasselbe einige
Tausend Mark verdienen zu können geglaubt habe , jetzt
indeß sich nicht mehr für einen andern opfern wolle,
vollständig zurückgenommen und schließlich wieder ein
neues Geständniß abgelegt , wonach er von der Ehefrau
Ziethen durch Borwürfe und einen Schlag mit Hand zur
That gereizt fein will . Inhalts dieses letzten Geständ¬
nisses hat Wilhelm der Frau nur zwei Schläge mit dem
Hammer gegeben . Dann müsse sie noch von einem andern
geschlagen und auch von einem andern der Hammer¬
stiel abgeschabt worden sein ; er ahne , daß Ziethen
der andere sei . Das Oberlandesgericht erklärt dieses
Geständniß des Wilhelm , wonach Wilhelm und Ziethen
hinter einander , jeder für sich, ohne vorherige Verein¬
barung die Schläge nach der Frau gethan hätten , für
durchaus unglaubwürdig und findet durch dasselbe nur
den Verdacht gestärkt , daß Wilhelm an der That des
Ziethen mitbetheiligt war . Auf Grund dessen das Ver¬
fahren gegen Wilhelm wieder aufzunehmen , war nicht
angängig , da gesetzlich für die Wiederaufnahme zu Un¬
gunsten eines Angeklagten neue Thatsachen oder Beweis¬
mittel nicht ausreichen , sondern ein glaubwürdiges Ge¬
ständniß des Angeklagten erforderlich ist.

Leipzig,  17 . November . (Die Marseillaise in
Elsaß -Lothringen .) Am Abend des 23 . Februar d . I.
gegen 71/2  Uhr sangen in einem Orte in der Nähe von
Saargemünd 5 junge Leute auf der Straße die Mar¬
seillaise , was zwei deutschen Lehrern , die in der Nähe
waren , auffiel . Durch irgend welche Umstände kam
dieser Vorfall zu Kenntniß des Gerichts und es wurde
Anklage gegen die Sangesbrüder erhoben . Nun hat
allerdings unser Strafgesetzbuch keinen Paragraphen , nach
welchem das Singen auf der Straße in früher Abend¬
stunde strafbar wäre , auch läßt sich der erwähnte Sang
nicht ohne weiteres unter den dehnbaren Unfugspara¬
graphen bringen ; auch als Veranstaltung eines Aufruhrs
konnte die „That " nicht angesehen werden . Aber es
fand sich da ein Gesetz , welches Ludwig XVIII . am
25 . März 1822 für das damalige Frankreich erlassen
hatte und welches im Z 8 „ aufrührerische Ausrufe " mit
Gefängniß und Geldstrafe bedroht . Dieses Gesetz hat
nach Ansicht des Landgerichts Saargemünd , welches am
12 . August diese Sache verhandelte , in den Reichslanden
noch Geltung und wurde auch gegen die Angeklagten an¬
gewendet . — Der Staatsanwalt focht das Urtheil be¬
züglich dreier Angeklagten an , da das Urtheil ungenügend
begründet und nicht festgestellt sei , daß das Lied wirklich
aufrührerisch sei. Auch wurde die Rechtsgiltigkeit des
fraglichen alten Gesetzes angezweifclt . — Das Reichs¬
gericht ( 1 . Strafsenat ) erachtete das Urtheil nicht für
haltbar und hob es am 7 . November auf unter Zurück¬
weisung der Sache an das Landgericht Saargemüud.

> ihm Nachricht von sich zu geben und nicht aus Vorurtheil
! und falscher Scham ein Asyl zu verschmähen , welches ihr
! aus treuem Herzen und ohne allen Zwang bezüglich ihrer
! späteren Verfügung über ihre Hand geboten wurde . Jedem

derselben lagen freundliche Zeilen von Alexis Grabow 's
Mutter im ähnlichen Sinne bei , einigen sogar namhafte
Summen in Wechseln und Banknoten . In jedem ward
vorausgesetzt , daß Melanie das düstere Geheimniß kenne,
welches ehedem sie und Alexis getrennt habe.

Diese Briefe hatten in das stille ruhige Gemüth und
Herz des armen Mädchens eine neue aufregende Gährung
geworfen , und von einem Chaos von ernsten und ange¬
nehmen Empfindungen und Hoffnungen , Ideen und Wün¬
schen durchwogt , verbrachte Melanie einen unruhigen Abend
und eine schlumwerlose Nacht . Auch ohne die Photographie,
welche Alexis von seinem eigenen Ich beigelegt hatte,
stand fein Bild klar und deutlich vor ihrer Seele , ver¬
klärt von einer idealen Glorie , welche ihre erregte Ein¬
bildungskraft um ihn wob , und in ihrer Erinnerung
wurden nach und nach tausenderlei kleine Züge wach , die sie
einst in ihrer Unbefangenheit wenig beachtet hatte , die aber
nun Bedeutung für sie gewonnnen und ihr die Gewißheit
beibrachten , daß es eine aufrichtige , schüchterne , lange zu-
rückgedrängle , aber gerade dadurch inniger gewordene
wahre Neigung gewesen sei , welche Alexis Grabow für
sie gefühlt hatte.

Am andern Tage , kurz vor der anberaumien Stunde,
kam Herr Dewang in den Gasthof , um Melanie auf das
Gericht zu begleiten.

„Hier bringe ich Ihnen noch einen Brief , welcher mir
heute für Sie zugekommen ist , Fräulein Hcllborn ; es ist
vielleicht zweckmäßig , daß Sie ihn vor der Verhandlung
lesen, " sagte er.

Es war ein Brief von Alexis , worin er ihr schrieb,
daß er mit seiner Mutter unterwegs nach Deutschland
gewesen , als diese in einer preußischen Grenzstadt so ge¬
fährlich erkrankt sei , daß er sie nicht verlassen könne ; er
werde feine Reife fortsetzen , sobald der Gesundheitszustand
seiner Mutter es gestatte . Er wiederholte Melanie , daß
er sie noch mit aller Innigkeit und Treue liebe und es

Jerrnischtes.
* Die Ainos und die Sonnensinsterniß . Es

ist gewiß nicht nur für die Ethnologen von großem
Interesse , das Verhalten unserer wilden und halbwilden
Mitmenschen beim Eintritt von Sonnenfinsternissen zu
beobachten . Eine Mittheilung , welche die Ainos  be¬
trifft , jenes merkwürdige Volk , das die Kurilen , Jesso
Sachalin bewohnt und für die Ureinwohner der japani¬
schen Inseln angesehen wird , veröffentlicht der als Er¬
forscher der Sprache und Sitten der Ainos bekannte Mr.
Bachelor . Derselbe beobachtete die Ainos während der
diesjährigen vollständigen Sonnenfinsterniß . Der Aino,
sagt er . ist ein sehr auf das Praktische angelegter Mensch
und läßt sich nicht leicht von der Einbildung fortreißen.
Als ^ deu Leuten die Verfinsterung durch ein angerauchtes
Glas gezeigt wurde , schrieen sie : „ Die Sonne vergehe
und sterbe !" Tiefes Schweigen folgte , nur von Zeit
zur Zeit hörte man einen Ausruf des Staunens und
der Furcht ; augenscheinlich fürchten sie, die Sonne würde
sterben und nickt wieder aufleben . Sie holten Wasser
und sprengten es aufwärts der Sonne zu , wie sie thun,
wenn ein Mensch im Sterben liegt ; dabei riefen sie:
„O Gott , wir erwecken Dich ! O Gott wir erwecken
Dich !" Einige spritzten das Wasser mit dem Munde in
die Höhe , Andere mit den Händen , noch Andere be¬
nutzten den Besen oder Weidenzweige , welche letzteren
für besonders wirksam gehalten wurden . Einige , nament¬
lich Frauen und Mädchen , setzten sich nieder und steckten
den Kopf zwischen die Kniee , als ob sie schweigend ein
schreckliches Unglück erwarteten , das sie befallen sollte.
Die Ainos haben keine Theorie über die Ursache der
Sonnenfinsterniß , aber ihre Ueberlieferungen find etwa
folgenden Inhalts : „ Als mein Vater noch ein Kind war,
hörte er seinen alten Großvater sagen , daß dessen Groß¬
vater eine vollständige Verfinsterung der Sonne gesehen
habe . Die Vögel gingen zur Ruhe und die Hunde be¬
gannen zu heulen . Die Erde wurde ganz dunkel und
man sah keine Schatten . Die schwarze todte Sonne
schoß Zungen von Feuer und Blitz nach den Seiten,
und die Sterne erglänzten am Himmel . Dann begann
die Sonne zum Leben zurückzukehren , und die Gesichter
der Menschen trugen das Ansehen der Todten ; und als
die Sonne allmählich zum Leben zurückkehrte , begannen
die Menschen von Neuem zu leben . " Man sieht , die
Ainos sind nüchterne Beobachter.

* Wie Quecksilber durch die Luft zu wirken ver¬
mag , davon erzählte in den jüngsten Tagen der Berliner
Pharmakologe , Professor Dr . Oskar Liebreich dem „ B . T . "
zufolge die folgenden merkwürdigen und interessanten
Thatsachen . Eine hiesige Familie bezog zum Quartals¬
wechsel eine andere ' Wohnung , welche selbstverständlich
vor dem Einzug von Seiten der Familie einer gründ¬
lichen Reinigungskur unterzogen worden war . Nachdem
nun die Familie einige Tage in ihrem neuen Heim sich
niedergelassen hatte , wurden sämmtliche Mitglieder der¬
selben „ wie auf Befehl " krank ; Zunge und Zahnfleisch
schwollen an und wurden schmerzhaft , Kopfschmerz , leichter
Fieberzustand und ungewöhnlicher Speichelfluß traten
ein u . s. w . Man ließ eiligst den Hausarzt kommen,
welcher über die sonderbare Erkrankung und deren Ursache
zunächst in Zweifel war . Man forschte weiter . Es
stellte sich schließlich heraus , daß vorher ein Thermometer¬
fabrikant , welcher bekanntlich stark mit Quecksilber arbeitet,

sein innigstes Anliegen sein werde , ihre Liebe zu ver
dienen und ihr Herz und ihre Hand zu erringen . „ Eine
ahnungsvolle Hoffnung sagte mir , daß ich Sie noch frei
finden werde , und Aug in Auge werden wir uns ver¬

stehen lernen . Ich rufe Ihnen aus voller Seele ein ,Auf
Wiedersehen ^ zu , und werde Sie überzeugen , daß auch
unser theurer Vater den stillen Wunsch hegte , üns ver¬
bunden zu sehen ."

Melanie war im tiefsten Innersten bewegt , als sie in
das Gerichtszimmer trat , wo sie schon verschiedene Herren
und auch die Majorin und deren beide Töchter antraf,
welche alle Drei förmlich zu erschrecken schienen über Me¬
lanie ' s unerwartetes Erscheinen . — Die unscheinbare
hölzerne Kassette stand auf dem Tische , und nachdem über
den unverletzten Befund der Siegel und die erschienenen
Personen ein Protokoll ausgenommen worden war , wurden
die Siegel gelöst und Herr Dewang produzirte den
Schlüssel . Man öffnete die Kassette , und fand darin ver¬
schiedene Pallete unter mehreren Adressen und eine eigen¬
händig geschriebene , von zwei Zeugen beglaubigte Ver¬
fügung , welche folgendermaßen lautete:

„Der Wunsch , Denjenigen , welche meinem Herzen
nahe standen , noch ein nachträgliches Zeichen meiner
Liebe und Fürsorge zu geben , hat mich veranlaßt , den
größeren Theil meines dereinstigen Vermögens erst drei
Jahre nach meinem Tode an meine Erben kommen zu
lassen . Diese sind : Die Kinder meines verstorbenen
Bruders , des Majors Ferdinand Hellborn : Melanie,
Gisela und Valerie , sowie Alexis Grabow , Adoptivsohn
des Maschinenfabrikanten Heinrich Grabow und der Helena
Niemann , meiner früheren Gattin . Ich vermache hiermit

meiner Nichte Melanie Hellborn die Summe von
zwanzigtausend Thalern nebst den aufgelaufenen Zinsen,
welche in guten vollwerthigen Staatspapieren in dem

unter ihrer Adresse versiegelten Packet liegen;
dem genannten Alexis Grabow dieselbe Summe von

zwanzigtausend Thalern nebst den vorhandenen Zins-
koupons , in ähnlicher Weise in einem Packet unter
Grabow 's Adresse versiegelt;

meinen Nichten Gisela und Valerie Hellborn je fünf-



diese Wohnung mehrere Jahre inne gehabt hatte . Man
untersuchte nun aufs genaueste die Wohnung , riß die so¬
eben neugelegten Dielen wieder auf und fand auf den
alten Dielen große Mengen von Quecksilber , welches durch
die Spalten des neuen Fußbodens gedrungen war und

die Luft geschwängert hatte . Die Einathmungen dieser
mit dem genannten Metall angefüllten Luft waren die
Ursache zu der zuerst räthselhaften Erkrankung , welche
alsdann durch die geeigneten Gegenmittel gehoben wurde.
— Ein noch eklatanterer Beweis für die große Schädlich¬
keit freien Quecksilbers ist jenes Beispiel , welches in die
Geschichte der Pharmakologie übergegangen ist . Im
Jahre 1810 , im Monat Februar , hatte das Kriegsschiff

„Triumph " in dem spanischen Hafen Cadix Quecksilber
geladen . Während man gegenwärtig das bezeichnete
Metall in eisernen Flaschen aufbewahrt , verpackte man

dasselbe damals in Beuteln und diese in Kisten . Da
diese Art der Verpackung keine „ luftdichte " war , so mußte
nothwendiger Weise das Quecksilber entweichen und sich
der in den Schiffsräumen befindlichen Luft mittheilen.
Es trat eine allgemeine Quecksilber -Vergiftung ein . Die

Matrosen erkrankten , die mitgesührten Ziegen starben
und die Ratten fand man sämmtlich todt auf dem

Schiffsboden.

Gewerkschaftliches.
Braunschweig , 3. Dezember. In der Lüders'scheu

Geldschranksabrik haben vor einigen Tagen die Former
die Arbeit eingestellt . Den Anlaß bilden die von den¬

selben über den Werkmeister geführten Beschwerden , dessen
Entlassung sie verlangen . Von Seiten der Former der
anderen Fabriken der hiesigen Stadt ist die Unterstützung
der Streikenden beschlossen.

— In Rom ist ein Baukrach  ausgebrochen . In¬

folge der eingetretenen Krise verließen zirka 8000 Bau¬
arbeiter die Stadt . InNeapelist  ebenfalls eine Bau¬

krise  eingetreten . In Rione und Vomero streiken 2500
Arbeiter , weil sie nicht ausbezahlt worden sind.

Kus Stadt und Land.
Bant , 4 . Dezember . Der neuengagirte Korrespondent des

„Wilhelmshaven « Tagebl ." läßt seinen Aerger über den Rein¬
sall seiner Ordnungssreundc in einem verbissenen Arlikelchen
gegen den -s- sj - sozialdemokratischen Gemeinderalh und unser
„BolkSblatt " aus , welches ungerechter Weise vom Elfteren mit
den amtlichen Bekanntmachungen der Gemeinde Bant beglückt
wird , obgleich es nur ein „paar Hundert " Abonnenten Hai,
(was selbstverständlich Beides gelogen ist ! D . Red . ) während
das „Tageblatt " mit seinen soo Abonnenten weil besser dazu !
geeignet wäre . Der Korrespondent jammert dann weiter , di-
oldenburgilche Regierung wisse sicherlich kein Wort davon , sonst
würde sie zu Nutz und Frommen ibrer nichtsozialdemokratischen
Unterthanen dieses B - rsahren nicht sortbcstcheii lassen!

Schade , daß sie das nicht weiß , obgleich ein Beiagsexemplar
unseres Blattes gleich nach Erscheinen jever Nummer der Be.
Hörde zugeschickt wird . Aber wie leicht ließe sich diese Un-
kenntniß beseitigen ; die Herren Ordnungsbrüder des Korre-
spondenten haben doch eine solche Routine im Denunziren ent¬
wickelt , daß cs eine Kleinigkeit wäre , hier Wandel zu schassen.

AnderensallS müßten die 800 Tageblatt - Abonnenten ange-
regt oder vielmehr „ ausgchetzt " werden , mit einer kategorischen
Forderung an den Gemeinderalh in Bant herauzulreten , in
Zukunft das von ihnen gelesene „Tageblatt " als amtliches
Organ wieder einzusetzen . Bei der Gemeinderaihswahl , wo aus
ganz einfache Art und Weise gegen das „einseitige " Verjähren
des Gemeinderaths Protest erhoben werden konnte , hat man
von den 800 mißvergnügten Tageblatt - Abonnenten btos einige
wenige bemerkt ; die Leute müssen riesig blöde sein , daß sie
ihren Unmuth nicht merken lassen und nur eine Faust in der
Tasche machen , um dann immer und immer wieder diesen ver¬
zwickten Gemeinderalh zu wählen . Am Ende sind die soo
Abonnenten weiblichen Geschlechts ; nach unserer Eisahrung sind
thatsächltch unter den holden Frauen weit mehr Verehrer unserer

tausend Thaler in der Weise , daß dieselben summt dem
Ertrage der ausgelaufenen Zinsen als ein unauflösliches
Fideikommiß verwaltet und meinen beiden Nichten nur

die Zins -Erträgnisie , abzüglich der Verwaltungskosten,
ausgehändigt werden sollen;

meiner Nichte Melanie Hellborn ferner das kleine

schwarzgestegelte und an sie adressirte Päckchen , welches
Auszeichnungen und Dokumente über mein vergangenes
Leben und einige Briefe enthält , die meiner Nichte

gehören und nur für sie Interesse haben . Es soll in
Melanie ' s Belieben gestellt sein , das beiliegende Hand¬

schreiben an sie verlesen zu lassen oder nicht;
meiner Schwägerin Sophie , der verwittwcten

Majorin Hellborn , meine ganze Entrüstung und Miß¬
billigung über ihren Charakter und ihre Lebensweise,
und den wohlgemeinten Rath , ihren Wandel bei

Zeiten zu ändern , damit sie nicht in Armuth und
Schande gerathe und den ehrlichen Namen meines
lieben verewigten Bruders besudele.

Ueber die strikte Vollstreckung dieser Willensmeinung
ernenne ich zu meinen Vertretern und Mandataren : mei¬
nen bewährten alten Freund Simon Dewang , Prokurator
in Ortheim , oder im Falle von dessen Ableben den älte¬

sten Rechtsanwalt dieser Stadt , sowie den zeitweiligen
Herrn Bürgermeister und den Herrn Bezirksrichter von
Ortheim . Sollte einer meiner obengenannten Erben ge¬
gen diese meine Verfügungen protestiren oder sich den¬
selben nicht fügen , so soll derselbe seines Erbantheils ver¬
lustig gehen und dieser unter die übrigen Erben vertheilt
werden . Dies ist mein ernstlicher Wille und meine letzte

bestimmte und wohlerwogene Verfügung . "
„Ich protestire dagegen und fechte die Gültigkeit des

Testaments an !" rief die Majorin , von ihrem Stuhle
auffahrend , in einer unbeschreiblichen Wuth und Ent¬

täuschung ; „ ich protestire dagegen im Namen meiner
Kinder ."

geschätzten Wilhelmshaven « Kollegin als unter den Männern,
und zwar von Wegen der gefühlvollen Romane und dem schönen
„Vermischten !" Oder ist der geistige Einfluß der Tageblatt-
lektüre auf die Leser so unter Null , daß dieselben trotz der
täglichen Ermahnungen den falschen Propheten folgen ? 800
Tageblatt - Abonnenten und ISO „Ordnungswähler " ! — Ein
„paar Hundert " Bolksblatt - Abonnenten und zirka 800 Uuord-
nungswähler ! — Das läßt lies blicken!

Bant , 4 . Dezember . Der Schenkungsvertrag der Gemeinde
Bant mit dem Landmann Anton Müller , betreffend die unent¬
geltliche Hergabe eines Grundstücks seitens des Letzteren zum
Bau einer Kirche und eines PsarrhauseS  für die
Gemeinde , ist am Donnerstag . I . Dezember , aus dem Groß¬
herzoglichen Amt Jever abgeschlossen worden . Ebenso ist der
Kaufvertrag , betreffend Hergabe eines Grundstücks zur Anlage
des Friedhofes,  zwischen den obigen Parteien perfekt ge¬
worden und hat die Baukommission bereits die Lieferung der
nolhwendigen Materialien zur Ausführung der Erd - und Ent¬
wässerungsarbeiten in Submission ausgeschrieben . (Die betr.
SubnnssionSanzeige befindet sich im Jnseratentheil . ) Die Kosten
für Anlage des Friedhofs sind aus >4 ooo Mark veranschlagt.

Die nolhwendigen Geldmittel zu diesen Bauten sind durch
eine vom Kirchenvorstand bei der Oldenburger EisparungSbank
ausgenommene Anleihe in Höhe von 25 ooo Mark zu Z.S Proz.
beschafft. Die Amortisation muß innerhalb 30 Jahren ersolgen.

Bant , 4 . Dezember . In der am Donnerstag stattgrhabten
Schulausschußsitzung  mürbe zunächst die Abrechnung des
Schuljahres >886/87 vorgelegt , und nachdem einige Manilas
durch den NechriungSsührer in brsriedigender Weise aufgeklärt
und erledigt waren , vom Schulausschuß für richtig besundcn.
Da die Auslegung der Wählerliste  zu den bevorstehen¬
den Schulausschußwablen nicht genügend bekannt geworden,
die Auslegung derselben auch in einem ungeeigneten , weil an
der äußersten Grenze der Schulacht belegcnen Lokal statlgesunden
dal , so wird beantragt : daS Großherzogl . Amt zu ersuchen , die
Liste nochmals in einem geeigneteren Lokal,  und zwar
im Schmidt ' scheu Gasthause „Zum Rathhaus " auszulegen.
Der Antrag fand einstimmige Annahme.

Sollte diesem Gesuch seitens des Großherzogl . Amtes nicht
Folge gegeben werden , so wird das Amt gleichzeitig ersucht,
wenigstens den Wahltermin so rechtzeitig bekannt zu geben , daß
jür eine gehörige Bekanntgabe desselben durch Publizirung im
„Nordd . Volksbl ." und „Wilhelmsh . Tagebl ." Sorge getragen
werden kann.

Bant , 4 . Dezember . Der Gesangverein „Conkordia"
veranftatict am Sonntag , den i >. d . Mts . , im Saale des
Herrn Zwingmann (Zentralhalle ) eine Abendunter¬
haltung zum Besten einer Weihnachtsbeschecrung
für arme Kinder der Gemeinde,  auf die wir mit Rück¬
sicht aus den guten Zweck hiermit empfehlend Hinweisen.

Bant , 4. Dezember . Wie wir in einer unter „Delmen¬
horst " befindlichen Notiz mittheilen , hat ber dortige Stadtrath
sich belr . der Volksschulgelbfrage an das Ministerium gewendet.
Es wäre zu wünschen , daß auch von hier aus Schritte in be¬
sagter Richtung gethan würden . Die Zeit drängt!

Wilhelmshaven , 4 . Dezember . Nachdem erst kürzlich die
hier verlrctenen Brauereien durch Einrichtung einer Fitiale der
„Fr >sia-Braueret " in Weener vermehrt worden find , scheint zur
Freude der durstigen Seelen nun auch noch eine „ echte" bayerische
Brauerei Hierselbst ihr Domizil ausschlagen zu wollen . Nach
einem Inserat des „Tageblatt " werden geeignete Lokalitäten für

! Ausschank und Lager gesucht . — Da beißt es : tüchtigen Durst
anlchaffen , wenn das betreffende Gesuch nicht etwa ein Scherz
oder Schreckschuß sein soll , um die konkurrenzneidijchcn „ Bier¬
onkels " in Ausregung zu bringen.

Wilhelmshaven , 4 . Dezember . Für Erhöhung der
Kornzölle hat sich auch der Landwirthschastliche
Hauptverein Ostsrieslands  in einer Petition an den
Reichstag erklärt.

Wilhelmshaven , 4 . Dezember . Am 28 . v . M . wurde
gegen den Werslsekretär A . C. O . Hosmann  von hier vor
der k. Disziplinarkammer in Bremen  wegen Dienstvergehens
verhandelt . Der Vertheidiger des Angeklagten , Rechtsanwalt
Dr . Cohn,  plaidirte nach Vernehmung der Zeugen für Frei¬
sprechung seines Klienten oder eventuell Verunbeilung zu ge¬
ringer Strafe . Die Staatsanwaltschast , vertreten durch den
Marine -Jntendantur -Raih No back von hier , beantragte Ent-
laffung aus dem Dienste . Letzterem Anträge schloß sich die
Disziplinarkammer in ihrem Urtheilsspruch an , doch werden dem
Veruriheitten zwei Dritiet seiner Pension aus Lebenszeit zuge-
sprochen . Wie wir hören , schwebt noch gegen einige andere Be¬
amte der k. Werst ein Disziplinarverfahren.

Wilhelmshaven , 4. Dezember . Das „Tageblatt " veröffent¬
licht folgenden Blies des Herrn Hülfsbeamten des k. LandrathS:

„An die Redallion des hiesigen Tageblatt ! Eine wohllöbl.
Redaktion ersuche ich ganz ergebenst , in ihrem redaktionellen

— „Nein , Du hast hier keine Stimme , Mama !" rief
Gisela auffahrend ; „ ich bin mündig , und werde annehmen,
wenngleich ich diese Verfügungen gewissenlos und ab¬
scheulich finde . Ich stehe dem Verstorbenen ebenso nahe

wie diese da , die falsche Erbschleicherin . .
Der Gerichtsvorstand entzog ihr das Wort . Aber

die Majorin griff den Faden auf . „Ja , dieses Testament
ist ungerecht , ist abscheulich , schändlich !" rief sie, und
blähte sich in ihrem armseligen Flitterstaat auf eine ekle
Weise . „ Sie selbst , meine Herren , müssen sagen , daß die
Behandlung , welche mein verstorbener Schwager seinen
beiden jüngeren Nichten angedeihen ließ , eine schmachvolle
ist . Irgend Jemand muß auf ihn eingewirkt haben,

sonst hätte der Verstorbene , so exzentrisch und verrückt er
auch sonst war , keine solche Ungerechtigkeit begehen und
meinen Kindern die Kränkung anthun können , sie mit
einer solchen Lumperei von fünftausend Thalern abzu-
finden und den weitaus größeren Theil seines Vermögens
Anderen zu vermachen . Aber man kann sich ja denken,
von wem diese Erbschleicherei , diese Kabale gegen uns
herrührt — von dieser falschen erbärmlichen Abenteuerin
hier , die so plötzlich wieder hier auftaucht . Ich fechte
wenigstens im Namen meiner noch minorennen Tochter
Valerie diese Verfügung an . "

„Und ich protestire gegen die Einmischung meiner
Mutter und nehme lieber wenig als gar nichts !" rief
Valerie und wandte sich erbost gegen ihre Mutter.

Eine widerliche Szene zwischen der Majorin und ihren
Töchtern folgte . Aber der Vertreter des abwesenden
Alexis , ein ältlicher Anwalt , hatte bereits die Zustimmung
seines Klienten erklärt und die Abführung der Majorin
beantragt , wofern sie noch einmal den Gang der Ver¬
handlung störe ; er hatte Melanie seinen Schutz angeboten
und sie gebeten , die Angriffe aus solchem Munde nicht
zu achten.

(Fortsetzung folgt .)

Theile Ihre geschätzten Leser daraus aufmerksam machen zu
wollen , daß ich der Frag « näher getreten bin , ob — wenn nicht
eine vollständige Besserung in dem Befinden Sr . Königlichen
und Kaiserlichen Hoheit , des durchlauchtigsten Kronprinzen ein-
Iriit — ich noch in der Lage sein könne , die Abhatiung öffent¬
licher Tanzlustbarkeitcn zu gestatten . Die betheiligten Kreise
werden gut thun , sich hiernach zu richten , um rechtzeitig Bor-
stellung bei meiner Vorgesetzten Behörde einzureichen , falls ihr
patriotisches Gefühl ihnen nicht selber die Abhaltung derartiger
Lustbarkeiten verbietet . Der nächste Sonntag (4 . Dezember)
kommt hiebei noch nicht io Frage.

Wilhelmshaven , den I . Dezember 1887.
Gras von Lüttichau . "

„Patriotisches Gefühl " — „selber verbietet " . — Sehr schön
gesagt und leicht gethan sür Denjenigen , dem ' s nichts kostet. —
Im klebrigen zweifeln wir an der Durchführung des neuesten,
wahrscheinlich in südlichen Zonen cnlkeimien gräflichen Wunsches.
Die Konsequenzen desselben hat der Herr Gras wohl selbst nicht
vollkommen bedacht . Wenn , was jeder Menschensreund gewiß
verhütet wissen möchte , der Zustand des Kronprinzen in Jahr
und Tag keine Wendung zum Besseren machen sollte , glaubt
denn der Herr Gras wirklich seine beachtenswerthe , unseres Er¬
achtens nach gesetzlich nicht begründete Versügung sür diese Zeit
ausrecht erbalten zu können?

Wir glauben kaum , daß die hiesigen Saalwirthe , deren
Existenz bei konsequenter Durchführung deS gräflichen Willens
sehr leicht gefährde ! werden könnte , sich so ohne Weiteres in ihr
Schicksal sügen werden.

WihelmShaven , 4 . Dezember . Der Schaden , den das auf
der Korvette „ Stein " ausgebrochene Feuer angerichtct hat , ist
größer als es Ansangs schien. Das in der OsfizierSmesse aus.
gekommene Feuer hat auch die vor und neben der Messe
liegenden Kammern der Osfiziere sowie die über der Messe de«
finotichc AdmiralSkajüle theilweise zerstört . Der Admiral konnte
sich nur mit genauer Noth retten , indem er sich vermittels eines
Taues in ein Boot flüchtete . Die Effekten der Osfiziere , sowie
die werthvollen Möbel sind verbrannt . Der Schaden wird aus
80000 Francs taxirl . Auch die Pulverkammer war gesährdet.
Das Schiff bleibt vorläufig zur Reparatur in Neapel ; an seiner
Stelle ist „Prinz Adalbert " zum Flaggschiff bestimmt.

Wilhelmshaven , 4. Dezember . Viel Mühe und Arbeit
haben schon die H -bungSversuchc einer in einer der Sturm¬
nächte voriger Woche gesunkenen Hulk  verursacht , sind
bis jetzt jedoch resultattos verlausen . Das als Arbeiisprahm
benutzte morsche Fahrzeug , -in ehemaliges Kanonenboot , lag
zwischen den beiden Schwimmdocksektionen . Durch Ueberlastung
mit alten Hölzern rc. sank dasselbe so wett , Laß eia sonst
über der Wasserlinie befindliches Leck Wasser einließ und den
Prahm zum Sinken brachte . Die mittels des Dampskrahns rc.
unter Assistenz der schwimmenden Spritze , welche das Pumpen
besorgte , vorgenommenenHebungsversuche brachten das Fahrzeug
bis zur Oberfläche ; bald jedoch sank cs wieder in die Tiefe , da
die morschen Holztheile des Lecks durch die zur Hebung dienenden
Ketten zerdrückt wurden.

Wilhelmshaven - 4 . Dezember . Zu den vor dem Werstthor
des Sonnabends seilgebotenen Blättern ist nun auch die „ Jade¬
zeitung " gelreten . Das Geschäft soll jedoch sür den betreffen¬
den Verkäufer ein recht schlechtes gewesen sein.

HeppenS , 4 . Dezember . Heute Morgen wurde in einem
Schlammkasten die Leiche eines neugeborenen Kindes ausgesunden.
Als Mutter desselben wurde ein beim Kaufmann I . seit
Donnerstag in Dienst befindliches Mädchen ermittelt und die¬
selbe wegen ihres bedenklichen Zustandes ins Krankenhaus ge¬
bracht . Bermuthlich handelt es sich nur um Beiseitschaffung
eines todigeborenen Kindes.

Varel , 3. Dezember . Mehrere Ziegeleibesitzer und Ziegel-
meister hiesiger Gegend hatten sich am Mittwoch vor dem Land¬
gericht in Oldenburg zu verantworten , weil sie, den Bestimmun¬
gen de« ArbeilerschutzgesetzeHzuwider , unter 16 Jahr alte Ar¬
beiter über io Stunden täglich beschäftigt hatten . Seitens der
Staatsanwaltschast wurde sür jeden einzelnen Fall eine Straje
von 30 Mk . beantragt . Die Beklagten versicherten , daß die Be¬
treffenden aus ihren Wunsch länger wie io Stunden gearbeitet
hätten ; cs wurden demnach mildernde Umstände angenommen
und die Arbeitgeber in eine Strase von tO Mark genommen.

Delmenhorst , 3. Dezember . Anläßlich des in Aussicht ge¬
nommenen Gesetzes , nach welchem der Staat an Schulgeld 3
Mark sür jedes Kind , das klebrige aber jede Schulgemeinde sür
ihre schulpflichtigen Kinder selbst zu übernehmen habe , beschloß
der hiesige Sladtraih in seiner letzten Sitzung ein - Eingabe an
das Staatsministerium , in welcher dasselbe zu ersuchen sei, diese
Basis des Gesetzes nicht zu akzepliren ; dagegen sei vom Stadt¬
rath zu erklären , daß <r es wohl sür zweckmäßig halte , daß der
Staat das ganze Schulgeld übernehme , sowie, daß die Schule
überhaupt eine reine StaatSaustalt wäre . (Es wäre zu
wünschen , daß auch andere Gemeindevertretungen den gleichen
Schritt thäten . Beispielsweise ist der Gemeinde Bant , welche
sür das Kind 8 Mk . an Schulgeld erhebt , mit 3 Mark Staats¬
zuschuß nicht ganz viel geholfen . D . Red . )

Standesamtliche Nachrichten
der Gemeinde Bant

V0M IS . bis 30 . Nvv . 1887.

Geboren:  Ein Sohn : dem Schmied A. L. Vogel,
Maler R . E . de VrieS , Werftarbeiter H . W . Pfeiffer , Schuh¬
machermeister I . H . Krankenberg , Arbeiter C . F . E.
Gurlschinsky , Arbeiter F . H . Altmanns , Buchhalter I . H . E.
Braunjchweiger , Kesselschmied W . A. B . Riedel . — Eine
Tochter : dem Arbeiter H. B . Geldes , Tischler I . H . Janßen,
Werftarbeiter H . F . CH. Braud , Weistarbeiter H . Lllbben
(ZwillingStöchter ) , Tischler L. CH. Wenkelewskv . (Außerdem
wurde eine außereheliche Geburt (Mädchen ) angemcldet.

Aufgeboten!  der Kausmann A . U. B . Albers und G.
M . Feeken , beide zu Bani . Arbeiter H L. Krause und E . M.
H . Graun , beide zu Bant.

Eheschließungen:  Keine.
Gestorben:  die Ehesrau C . M . I . Hagenow , geborene

Schmidt , so I . alt , Tochter des Matrosen E . L. A . Rucks
(todtgcboren ), Tochter des Tischler « I . H . Janßen ' /z St . alt,
die Schneiderin K. F . I . Gierloff , 24 I . alt , die Ehesrau E.
B . Siems , geb . Joost , 33 I . alt , Lochtet » des Arbeiter « V.
Köhler 6 M . alt , die Wiltwe W . C . D . Jager , geb . Brandt,
62 I . alt , der Schudmachermeister F . R . Lüttich 28 I . alt.

Marktpreise.
vom Wochenmarkt Bant.

Kartoffeln 25 Liter 75 Ps . - Zwiebeln S^ Liter 80 Ps . —
Weißkohl pro Kops IO Pf . — Rothkohl pro Kops IS Ps . -
Butter pro Pfd . I Mk . S Ps . — Eier pro Stieg - I Mark
40 Ps . — Schweinefleisch , pro Psd . 45 bis so Ps . — Rind¬
fleisch, pro Psd . 40 Pf . - Hammelfleisch , pro Psd . 35 - 40 Ps.
Kalbfleisch , pro Psd . 30- 3S Ps . Hühner , L Stück I Mk . 20 Ps.
- Enten ä Stück I Mk . SO Ps . — Hasen ä Stück . 2 Mk . bi « 3
Mark SO Pf . — Aepsel , s Liter 20 , 30, 41 Ps . — Birnen,
S Liter 40 Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch , 7. Dezbr . Vorm . 4,40 llhr . Nachm . s,is Uhr.
Donnerstag , 8. „ „ 5,27 „ „ s,il



Die eiste Hälfte
untzl keineinkle - Umlsgs für
Mai bis Noveinber 1887 werde ich wie
folgt heben:

1. Am Sonnabend, den 10. Dezember,
von 1—6 Uhr Nachmittags bei
Sierski zu Neubremen.

2. Am Montag, den 12. Dezember, bei
Herrn Liepelt zu Belfort von 9 bis
12 Uhr Vormittags und von 1 bis
5 Uhr Nachmittags.

3. Am Dinstag, den 13. Dezember,
bei Herrn Gastw. Schmidt zu Belsort in
derselben Zeit wie am 12.

Für Restanten bin ich nur zu sprechen
an den Wochentagen von 1 bis 5 Uhr
Nachmittags und des Sonntags von 9
bis 12 Uhr Vormittags.

Bant,  30 . November 1887.
Müller , Rechnungsführer.

-MD

Submission.
Die Lieferungvon 4870 ebm Füllfand,

sowie Ausheben von 1077 obm Kleiboden,
ferner Legen von 433 lfd. Meter Drain¬
röhren zur Anlage eines Friedhofes für

, die Gemeinde Bant, soll in öffentlicher
Submission an einen Unternehmer verge¬
ben werden. Offerten sind versiegelt bis
zum 19. Dezember, Abends 6 Uhr, bei
dem Maurermeister Herrn C. Schulz,
Brunnenstr. 3, einzureichen, woselbst die
Bedingungen vom heutigen Tage an in
Empfang genommen werden können.

sowie alle Arten Leichenkleidrr empfehle
nebst sonstiger selbstverfertigter Tischler-
waaren , als Schränke, Bettstellenu. s. w.
billigst ^ îVeken , Sedan.

Empfehle eine reichhaltige Auswahl in
garnicten und migarnirten

Damen-u Kinderhüten,
Rüschen, Morgenhanben re.
große Auswahl in Hausschuhen , Eck¬

borden, Sophakissen u. s. w.
Ferner empfehle zu sehr billigen Preisenein hübsches Sortiment in

Wollfachen u. Wollgarne «.
H LipaHvvLttk,

Belfort , Oldenburgerstraße.

ü. kWMMtE
86jluNlllll6ll6r,

Wilkelmstiaven, 6ör 86N8trL 886  >0,
empüsblt 8ie,I> rmr rliftartiKunK aller

kePurnlur «« prompt u. billig.
Lager fertiger

bsi -gk
und Leichenbekleidnngs -Gegenstände
empfiehlt billigst

Belfort. 8. Iliumann.
Knaben -Stnlpstiefeln

von 4 Mark an,
Herren-Schaftstiefeln

von 7 Mark,
Kinderschuhe

zu den billigsten Preisen.
Belfort. L. Illlimann.

Streichsertige
Oelfai-bsn, l.selik, Leirsn

UNl! ? IN8ki
ln g:ößler Auswahl,

Schablonen und
Schablonen - Papiere

äußersl bilUgen Pleiten , sowie
sämmtliche Utensilien zorMalerei empfiehlt

lVi !lkv >n»sksven,
Btsmarckstraße25.

Spezial-Geschäft in Farben und
Malcrutensilirn.

Empfehle einen großen Posten

in abgepaßtenKleidern und Mesten, ca. 2 bis 10 Meter lang, zu bedeutendermäßigten Preisen.

_skiklikikll kvtillg, WWmmts . 14
ü Zu Weihnachtsgeschenken passend
^ empfehle goldene und silberne^ ssvksnuknen für Herren und Damen,goldene Lottou , Lrvsoiisu , Utzänillons , Ollrrin ^ tz u. s. w.

Negulateure, Stand-, Schiffs- und Wanduhren.Ä üllrM0viLll8 in allen Größen, ,in großartiger Auswahl und zu erstaunlich-billigen Preisen. ,

Z A . Frifse , Roonstraße. K
WP- Großer "WD

Vom heutigen Tage an verkaufe, um mein kolossales Waarenlager zu räumen,

Mtzwaaren, Aikzhüte, Mühen,
Handschuheu. s. w.

zu jedem nur annehmbarenGebote.
Mein Lager bietet eine großartige Auswahl in Marder -, Iltis -, Nerz -,Skunks , Biber -, Otter -, Dachs , Bär -, Scheitetaffen -, Oppofsum-, Bisam -,Canin -, Hasen-Muffen und Garnituren , sowie Fußsäcken, Fußtaschen,Teppichen, Bettvorlegern u. s. w. — Mützen von 50 Ps. an, Knaben Filz¬hüte von Mk. 1.25 an.
Es kann sich ein Jeder durch diese günstige Gelegenheit für wenig Geld einschönes Weihnachts.Geschenk kaufen. Pelzwaaren sind eigenes Fabrikat, wofür ich derHaltbarkeit wegen jede Garantie übernehme.

Hochachtungsvoll

Magnus Schlöffet , Kürschner,
1iooii8lr. 79 und Lolkort, lVorktstrusso.

^ij . Ich bin von fitzt ab persönlich in meinem Geschäfte, Roonstraße 79, an¬wesend und werden kepsnslunen sowie lkkviknsvklssnkvilen inmeinen beiden Geschäften prompt und billigst angefertigt. D . O.
x»xxx «xx «xxxreoxx««««xxxx «x«x

Große
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§ Baumkerzen . Baumschmuck
ZD in schöner reicher Auswahl zu fabelhaft billigen Preisen.re Neubremen. M. .

in

. pW « ,
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Wir empfehlen unser sehr feines

^SgSI ' KlSI'
in Flaschen Ltr. Inhalt 33 St . für Mk. 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr. Inhalt an ft Ltr. Mk. 0,20

frei ins Haus.
Wiederverkäufen! gewahren entsprechenden Rabatt.8t. M« I-8sMl«I.

Contor Alte Straße L.

^XXXXXXXXXXXXXSXXXXXXXXXXXXA
^ Kvhlenkasten, XX mit und ohne Deckel, Torfkasten, Ofenvorsetzer, Feuer- XX geräthständer, Zangen und Schaufeln, Kohlenlöffel, X
X Feuerpocker empfiehlt in großer Auswahl billigst. ^X Wilhelmshaven. 8 . krssborn . Belfort. X
^xxxxxxxxxxxxvxxxxxxxxxxxxxO

nur in guter
Waare.

Bettfedern,
Bettinletts,
Bettuchleinen,
Bettbezüge,

Da weiße kelltsllvi ' n um cirka
20 Pf. per Pfund billiger geworden, stellen
sich die Qualitäten gegen das Frühjahr
zu denselben Preisen besser.

Belfort. viosti'.
Herren- u. KnabenanMge-

Wiltter-Aeberffeher
von 15 Mark an.

Belfort. 8. Iliumann.

I

Für den
Holle wein großes Lager in

^usvkkssivn,
.schon von io Ps. an, bestens

empsohlen.
Llni I Lksni Kerker,

vmksimsksvsn,
Biswaickslraße 2S.

Spezial-Geschäst in Farben und
Malerutensilien.

l

F.Falkenberg
Ißvubnvmvn

empfiehlt
Korbsessel, Wäschekörbe,.
Blumentische, ) ft Post- und Spahn-
Reisekörbe, körbe,
Marktkörbe, u. s. w.

Bestellte Korbwaaren sowie Reparaturen
werden in meiner Werkstatt schnell und
billigst ausgeführt.

Gevstensehrot,
a Centner Mk. 6,40,

empfi ehlt 8 . kkgkMLNN.

Im Verlage von I . H. W.
in Stuttgart ist erschienen und
durch Unterzeichneten zu beziehen:

Zllnstrirter
>M « A i

für das Schaltjahr 1888 . I
Inhalts - Verzeichniß: Kalendarium. —

Gemeinnütziges. — Post- und Tele¬
graphennachrichten. — Zinsberechnung)
Zeitunterschiede, Statistisches re. — Messenund Märkte. — Das Jahr — ein Leben.
— Blanko, Studienkopf. — Unser Flücht¬
ling. Erzählung von Robert Schweichel.
— Morgenroth. Gedicht. — Die Schlacht
von Sempach. — Physiognomische Studien.
— Größenverhältnisse, Tiefen und Höhenauf der Erde. Von O. Köhler. — Eine
Btitzphotogräphie. — Im Vorbeigeh'n. —
Else Belse. Novellette von Minna
Kautsch. — Die Ursachen der Farben¬
pracht. Von Professor A. Dodel-Port.
— Von Stufe zu Stufe. Von W. Blos.
— Fliegende Blätter. — Rebus, Räthsel.

pi »sis 30
Expedition des „Volksblattes".

F . Kühn.

I

Verband deutscher Ziminerleute.
(Lokal-Verband Wilhelmshaven).

Freitag, den 9. Dezemb., Abends 8 Uhr:
Versammlung

im Saale des Herrn Gastwirth Kuper,
Kopperhörn.^

Tagesord  n ^u n g:
1. Aufnahmeneuer Mitglieder.
2. Bericht der Lohnkommission.
3. Verschiedenes.

Der Vorstand.
Verantwortlichfür Redaktion und VerlagF. Kühn  in Bant.

Druck von A. VogelL Co. in Braanschweig



§ eilage zu Nr. 68 des Nordd. Volksblattes
Hagesöericht.

Deutscher Reichstag.
4 . Sitzung vom 30 . November . Die erste

Berathuug des  Etats wird fortgesetzt.
Abg . Graf  Behr - Behrendorf (freikons .) will

auf die Frage der Kornzölle , die gestern Rickert mit einer
nicht zulässigen Unterscheidung der großen und kleinen
Laudwirthe nicht eben ruhig , sondern im Tone der
Wählerversammlungen behandelte , heute nicht eingehen,
ebensowenig auf die Frage der mehr oder weniger über¬
sichtlichen Aufstellung des Etats , die v . Bennigsen besser
in der Budgetkommission als hier im Plenum hätte er¬
örtern können . Dem Redner genügt es zunächst , zu
konstatireu , daß der neue Etat ein erfreulicheres Bild
bietet als seine Vorgänger , in Folge der Branntweinsteuer,
wobei sich ein weiteres Anwachsen ihres Ertrages in
nächster Zeit noch nicht übersehen läßt . Die Zuckersteuer
muß , eventuell durch eine andere gesetzliche Regelung , in
Zukunft 50 — 60 Millionen einbnngen . Die Post arbeitet
eigentlich mit einem Defizit , da sie ihre Ueberschüsse zu
neuen extraordinären Ausgaben verwendet , während doch
die Eisenbahnen der Post ihren Dienst unentgeltlich
leisten . Wir werden daher in der Kommission die von
der Postverwaltung verlangten , vom Reichstage schon
einmal abgelehnten Grunderwerbungen genau zu prüfen
haben , ebenso die beabsichtigte Erhöhung der Gehälter
der Postbeamten . Die kleine Ersparniß bei der Militär¬
verwaltung ist eigentlich nicht erfreulich , denn sie resultirt
aus dem Sinken der landwirthschaftlichen Produkte . Daß
die Ersparniß in Württemberg und Sachsen nicht so groß
ist wie in Preußen , beweist , daß die Lage der Laudwirth-
schaft in Süd - und Mitteldeutschland günstiger ist , als
in Norddeutschland . Ersparnisse sind um so nothwendiger,
als wir vor der wichtigen Frage der Alters - und Jn-
validenversorgung der Arbeiter stehen mit einer Anforde¬
rung von 50 Millionen an das Reich . Es ist auch an
der Zeit , an die Amortisation unserer Reichsschuld zu
denken und von der Aufnahme neuer Anleihen abzustehen.
Für den Gedanken , die Beamtengehälter der Reichsbe¬
amten im Allgemeinen zu erhöhen , kann sich der Redner
zur Zeit nicht begeistern . Sie sind jetzt bei dem Sinken
aller Preise nicht schlechter , sonder » eher besstr gestellt
als früher , und dann würden auch die Einzelstaaten
diesem Beispiel folgen müssen und es würde wieder eine
neue Belastung entstehen . Einzelne Kategorien , haupt¬
sächlich von Subalternbeamten , die zurückgeblieben sind
hinter den übrigen , verdienen allerdings eine Aufbesse¬
rung ihrer Gehälter , und nur diesen sollten die Wittwen-
und Waisenbeiträge erlassen werden , während die höheren
Beamten und Offiziere wenigstens zur Zeit von dieser
Wohlthat auszuschließen wären . Ersparnisse sind auch
geboten , um die Einzelstaaten durch Ueberweisungen
seitens des Reiches in den Stand zu setzen , endlich ihre
direkten Steuern zu reformiren und ihre Kommunen zu
erleichtern . Am wenigsten aber wäre Sparsamkeit ange¬
bracht bei der Militärverwaltung , das wäre keine weise
Sparsamkeit , sondern Verschwendung . Es wurde gestern
von nationalliberaler Seite ein patriotischer Appell an
das Haus gerichtet mit der Erklärung , daß nach dieser
Richtung hin keinerlei Ersparniß für die nächsten Jahre
zu erwarten sei , daß man nach wie vor die Militärlasten
tragen müsse . Diesen Ausführungen tritt auch der
Redner der Reichspartei voll und ganz bei ; auch sie ist
bereit , für die Machtstellung Deutschlands den letzten
Groschen und den letzten Mann zu bewilligen . (Beifall
rechts .)

Abg . Bebel:  Die Kritik Rickert 's bezog sich gestern
nur aus einzelne kleinere Posten des Etats ; ich und
meine Freunde aber , wir bekämpfen das ganze System,
das durch diesen Etat zum Ausdruck kommt . Wesentlich
von dem Militärwesen abhängig ist er auch in diesem
Jahre wieder bedeutend gewachsen . Von 1883 — 84 bis
jetzt ist der Militäretat von 335 auf 363 Millionen ge¬
stiegen , eine Steigerung von über 8 Proz . , der Marine¬
etat von 27 auf fast 36 Millionen , also um 35 Proz .,
der Pensionsfonds seit 1884 — 85 um 42 Proz . Die
Verzinsung der Reichsschuld beträgt , während wir vor
12 Jahren überhaupt keine Schulden hatten , jetzt 27
Millionen . Man sagt uns , daß wir unsere Rüstung be¬
halten müssen , um gegen jeden Angriff gewappnet zu
sein , daß bei unserer Stellung gegen die verschiedenen
Großmächte Europas ein solcher bewaffneter Zustand ab¬
solut notwendig sei . Genau so sprach man , als es sich
früher in Preußen allein um die Vermehrung der Militär¬
lasten handelte : „ an eine Erleichterung der Militärlast
sei nicht zu denken , ehe nicht die Einigung Deutschlands
herbeigesührt sei . " Da passirte dann 1866 etwas , was
die Eröffnungsrede des Reichstages einen unchristlichen
Uebersall nennt (große Unruhe ) , wo Deutsche gegen
Deutsche kämpften , wo man sich nicht scheute , als man
in Böhmen einrückte , durch eine Proklamation das Volk
gegen den angestammten Herrscher aufzureizen . Lasse
man doch diesen historischen Thatsachen gegenüber die
Heuchelei , als ob die deutsche Nation die tugendhafteste
und vollkommenste auf der Erde sei im Gegensatz zu
allen anderen ! (Große Unruhe .) Es ist nothwendig,
derartiges von der Tribüne des Deutschen Reichstages
aus auszusprechen.

Präsident v . Wedell:  Nach dem Zusammenhänge

der Worte des Redners kann ich nur annehmen , daß sich
seine Kritik direkt gegen die Thronrede richtet . Er hat
gesagt , er wolle einer Heuchelei Vorbeugen . Eine solche
Verbindung der Worte darf ich nicht zulassen ; ich rufe
deshalb den Redner zur Ordnung . (Beifall rechts .)

Abg . Bebel  fortfahrend : Dann kam die erste
Einigung Deutschlands im Norddeutschen Bund , ohne
daß die Militärlast vermindert wurde , da wir gegen
Frankreich gerüstet sein müßten . Alsdann nach dem
siegreichen Krieg mit Frankreich blieb trotzdem Alles
beim Alten ; man wies auf den Gegner an der
Ostgrenze hin . Unsere Rüstung wurde sogar
verstärkt . Beim ersten Septennat 1874 betrug die
Heeresstärke 401000 Mann , 1881 : 428000 Mann.
1887 : 467000 . Ebenso traten Verstärkungen durch das
Landsturmgesetz von 1875 und das Gesetz über die Aus¬
bildung der Ersatzreserve erster Klasse von 1881 ein.
Jetzt soll abermals ein Gesetz über die Organisation der
Landwehr und des Landsturms im Sinne einer weiteren
Verstärkung beschlossen werden , und das in einem Augen¬
blick, wv man versichert , mit den Nachbarstaaten aus
freundschaftlichem Fuße zu stehen , wo Bündnisse mit
anderen Nationen hergestellt werden konnten , die
sür den Kriegsfall ihre eigene Macht Deutschland
zur Verfügung stellen . Was hat uns in diese Situation
gebracht , daß wir immer gerüstet sein müssen ? Das
war die Annexion von Elsaß -Lothringen , die in Frankreich
nicht vergessen wird und die Revanchegelüste hervorgerufen
hat . Als ich 1871 auf die künftige Situation hinmies
und wir wegen der nothwendigen beklagenswerthen Folgen
die Annexion von Elsaß -Lothringen für einen politischen
Fehler hielten , da hat man uns verlacht . Jetzt sehen
Sie , daß die elsaß -lothringische Frage allein die europäischen
Fragen beherrscht . (Lachen rechts .) Sie lachen darüber,
es wäre mir lieber , wenn Sie es widerlegten.
Wie soll nun dieser Zustand enden ? Es wird uns
versichert , der Friede sei nicht gefährdet , wenn wir immer
stärker gerüstet seien . Ich behaupte das Gegentheil : je
mehr die Nationen gerüstet sind , um so gefährdeter ist
der Friede . Ich habe dafür auch die Autorität des
Grafen Moltke , der am 4 . Dezember 1886 bei Berathung
der Miliiärvoilage den Ausspruch that : „ Ganz Europa
starrt in Waffen ; wir finden die Nationen überall ge¬
rüstet . Dies drängt mit Naturnothwendigkeit auf baldige
Entscheidungen " Je stärker die Rüstungen , desto noth¬
wendiger ist das Zusammentreffen mit dem Gegner,
weil die Völker diese ungeheueren Lasten auf die Dauer
nicht tragen können . So werden die Dinge gehen , bis
es zum Aeußersten kommt , und der Krieg , der dann ent¬
steh », wird von einer Furchtbarkeit sein , wie ihn die
Menschheit noch nie erlebt . Die zur Massenmordung be¬
stimmten Mordwerkzeuge werden immer mehr verbessert,
die Waffentechnik schreitet dermaßen fort , daß Waffen,
schon ehe sie in Gebrauch genommen werden , sür un¬
brauchbar erklärt werden . Dazu kommt die ungeheuere
Verstärkung der Artillerie und der Befestigungsein-
richtungcn . Bei dem Mißtrauen , welches alle Mächte
Europas gegenseitig befallen hat , und bei der ungeheueren
Wachsamkeit aller Mächte werden Ueberrvmpelungen wie
bisher nicht stattfinden können , und deshalb wird der
Krieg von einer Dauer sein , wie keiner seiner Vorgänger.
Am Tage der Kriegserklärung werden Tausende von
Existenzen bankerott sein , eine ökonomische Folge unserer
Zeit . D ' e ungeheueren Steuerlasten aber werden nur
von den großen Massen getragen ; diese haben nicht blos
Blutsteuer , sondern auch Gutsteuer zu tragen , denn die
Lasten werden wesentlich auf dem Wege der indirekten
Besteuerung aufgebracht . Eine Reform der direkten
Steuern in Preußen wird noch lange nicht zu Wege
kommen , da die besitzenden Klaffen sich scheuen , die Lasten
zu übernehmen , d . h . die indirekten Steuern in direkte
zu verwandeln . Fürst Bismarck hat sich selbst als
Gegner der direkten Steuern bekannt , die höchstens eine
„Anstandssteuer " ohne namhafte Erträge sein dürfte.
Wir in Sachsen haben das relativ beste Besteuerungs¬
system : die direkte progressive Einkommensteuer ergiebt
17 Millionen , dagegen die Grundsteuer nur 3 Millionen,
die übrigen Einnahmequellen kaum 1 Million . Preußen
könne nach dem richtigen System statt 143 Millionen
192 Millionen Ertrag direkter Steuern haben und da¬
mit sein Defizit als der Welt schaffen . Davor scheut
man sich aber ; man will Schutz der Großen , Belastung
der Kleinen , das heißt : eine große Versicherungsgesellschaft
der Reichen auf Kosten der Armen . Die Branntwein¬
steuer ist eine neue Belastung der arbeitenden Klaffen.
Ich rede nicht von den Nettobeträgen , sondern nach den
Brurlobeträgeu derselben , welche das Volk aufbringen
muß . Brutto ist die Maischbottichsteuer und die Material-
steucr abzüglich der Ausfuhrvergütung mit 30 930 000 Mk .,
die Verbrauchsabgabe mit 127 Mill . veranschlagt , so daß
in Wahrheit 157 Mill . Branntweinsteuer in den Etat
eingestellt sind , die vorzugsweise die arbeitenden Klassen be¬
drücken , die besitzenden Klassen aber nur mit einer ganz
geringen Summe durch den Verbrauch seiner Liqueure.
In der neuen Getreidezoll -Vorlage wird zugegeben , daß
die Verdoppelung des Zolles hauptsächlich auf den Preis
des Brotes drücken werde . Man kann nicht begreifen,
wie eine Regierung , die seit Jahren versichert , auf das
Wohl der Arbeiter bedacht zu sein , eine solche Vorlage
einbringen kann . Herr von Minnigerode hat im Jahre
1879 berechnet , daß ein Zentner Korn 63 Pfund Mehl

und daß 63 Pfund Mehl 90 Pfund Brotffgeben . Nun
beträgt die Ration der Gefangenen und Soldaten täglich
1 >/z Pfund Brot , pro Jahr also 5 ^ Zentner . Wenn
die jetzige Zollerhöhung auf den Brotpreis einwirkt , so
macht das für den Arbeiter jährlich 7 >/2 Mk . aus und
bei einer Familie von 4 Kopf zirka 30 Mk . bei einem
Einkommen , das 500 , 600 , in den meisten Fällen nicht
über 700 Mk . beträgt . Ein solcher Schritt will also
wohl überlegt sein . Wenn durch die Zollerhöhung der
Preis gehoben werden soll , so haben 75 Proz . der
deutschen Ackerbauer davon keinen Nutzen , ein großer
Theil nur einen ganz mäßigen , und 1 ' ^ Proz . , nämlich
diejenigen , welche Hunderte und Tausende von Hektaren
besitzen , haben den Löwenantheil . Und das sind in
erster Linie die Mitglieder der fürstlichen Häuser , die
Aristokratie , die Bourgeosie , die Rothschilds , Bleichröder
und , wie wir gestern hörten , die Schottländer und Cohn.
Die gestern vom Abg . Rickert erwähnten Namen ver¬
schaffen mir einen interessanten Einblick in die materielle
Lage des landwirthschaftlichen Gewerbes . Die Herren
versichern , die Landwirthschaft sei in einer Nothlage ; man
mag nun über die Juden denken , wie man will , gute
Geschäftsleute sind sie, und wenn reiche Juden Rittergüter
kaufen , so müssen sie eine Rente davon haben . (Heiter¬
keit . Widerspruch rechts .) Ja , glauben Sie , man legt
sein Geld an , um es zu verlieren ? Die Alters - und
Jnvalidenversorgung ist für die arbeitenden Klassen auch
nur ein Bettelalmosen , denn der Arbeiter bekommt nicht
mehr , als er im Falle seiner völligen Arbeitslosigkeit von
der Gemeinde erhält , manchmal sogar noch weniger , und
die Opfer dafür trägt er allein . Denn das Drittel,
welches das Reich zuschießt , bezahlt der Arbeiter zehnmal
in den indirekten Steuern . Sie geben also aus der
linken Reichstasche dem Arbeiter , was dieser zehnmal in
die rechte Reichstasche gezahlt hat . Ein Drittel zahlt
allerdings der Unternehmer , aber der Arbeiter muß erst
sür diesen arbeiten , damit derselbe es zahlen kann.
(Lachen rechts .) In dieser Gestalt erscheint die ganze
Sozialreform dem Arbeiter . Selbst über das Unfallver¬
sicherungsgesetz , das relativ beste Reformgesetz , herrscht in
weitesten Kreisen sehr große Unzufriedenheit ; denn der
Unternehmer kann den Arbeiter überall zwacken und ihm
wieder nehmen , was er dafür opfern muß . So wollen
die rheinisch -westfälischen Großindustriellen die freien
Hilfskassen zu Grunde richten , um die gesammte Organi¬
sation in die Hände der Unternehmer zu bringen . Die
Sozialreform ist ein wesentliches Mittel zur Unterdrückung
der Arbeiter . Damit Hand in Hand gehen die Maß¬
regeln auf dem Gebiete des Fachvereinswesens , der Streik-
erlaß , der für den Arbeiter jede Lohnerhöhung unmöglich
macht . Und gerade jetzt , wo Sie die Krönung der Sozial¬
reform vornehmen wollen , kommen Sie mit der Ver¬
längerung und Verschärfung des Sozialistengesetzes . Vor
sieben Jahren sagte die „ Norddeutsche Allgemeine Ztg . " ,
mit der Krönung der Sozialreform durch die Alters - und
Invalidenversicherung werde die Zeit zur Aufhebung des
Sozialistengesetzes gekommen sein . Wir erleben gerade
das Gegentheil . Wenn jetzt religiöse Konventikel der
allerhöchsten Herrschaften zusammentreten , um gegen die
Sozialisten zu kämpfen , so werden alle solche Maßregeln
doch nichts nützen . Sie arbeiten in einer Weise auf den
Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung hin , daß
uns ^ eigentliche nichts ^ mehr zu thun übrig bleibt.
Wir werden diese Maßregel genügend auszubeuten wissen.
Die Herren denken immer : aprss nons 1s ä61ug «, bei
den jetzigen Verhältnissen müßte es aber heißen : avant
nous ls ckölnKs . Wir werden unsere Stellung dadurch
bezeichnen , daß wir gegen den Etat stimmen.

Abg . W in d th orst:  Niemand wird leugnen können,
daß der Etat sorgfältig ausgearbeitet ist . Der Gedanke,
den Herr von Bennigsen gestern in Bezug auf die Ver¬
einfachung des Etats ausgesprochen hat , legt mir einen
zweiten Gedanken nahe . Wenn man für die Zukunst
Pläne hat , so ist der erste Plan kein anderer , als die
Wiederaufnahme der in der nationalliberalen Partei nie
gestorbenen Jvee , fort und fort an einem Einhensstaat
zu arbeiten . Deshalb sind ihnen die Ueberweisungen
unbequem . Es freut mich , daß ich Gelegenheit habe , auf
den föderativen Charakter des Bundesstaates Hinweisen
zu können , denn es scheint hier selbst bei den Freunden
desselben vergessen zu sein . Das Maß der Einwirkung des
Reiches auf die Finanzwirthschaft des Reiches ist ein
minimales . Ich bin ganz damit einverstanden , daß end¬
lich einmal mit der indirekten Besteuerung oufgchört
werde . Der ganze Streit um das Septennat war auch
weiter nichts als ein Streit um das Finanzrecht des
Reichstages . Alle europäischen Staaten seufzen unter der
Last der Militäretats , das wird kein Mensch leugnen.
Indessen weiß man kein Mittel , wie man die Gründe,
aus welchen die Militärlast herrührt , beseitigen kann.
Die bedrohliche Lage Europas macht sür uns eine starke
Armee zur Nothwendigkeit . Wie stark sie sein muß . das
wage ich freilich nicht zu beurtheilen « Nun gehört aber
zur Kriegstüchtigkeit vor Allein Geld und abermals Geld,
und das muß bei der Elateherathung berücksichtigt
werden . Wir wollen , unsere Selbstständigkeit wahren
gegen jeden Angriff , das unterliegt bei inir keinem
Zweifel , und ich bin nur erstaunt , daß die Redner von.
gestern uyd heute bemüht waren , diese Bereitwilligkeit be¬
sonders hervorzuheben . Bei mir ist es ganz selbstver¬
ständlich , daß wir eintxeten für die Krone und für das



Reich. (Bravo !) Damit ist aber nicht gesagt, daß wir
ohne weiteres die neuen Forderungen bewilligen. Wir
haben bereits große Summen bewilligt, ohne genau zu
wissen, wofür, und da haben wir gemeint, nun wäre es
aus, nun ließe man uns mit neuen Forderungen in
Ruhe. Wenn jetzt zwei Millionen für ein Garde-Regi¬
ment verlangt werden, so lehnen wir die ab, denn es
liegt hierfür keine Nothwendigkeit vor. Derartige Posi¬
tionen sind mehr im Etat und haben auf mich keinen
günstigen Eindruck gemacht. Was im Augenblick nicht
absolut nothwendig ist, das schiebe man einstweilen hinaus.
Ich wünsche dringend, daß die neuen Militärfordernngcn
und ebenso die Forderungen für die Marine gründlichst
geprüft werden; denn die fortwährende Wiederholung
derselben ist im höchsten Grade geeignet, allenthalben
Mißstimmung im Lande hervorzurufen (sehr richtig!).
Es thut dringend noth, daß wir endlich Sparsamkeit,
die wir nicht genug geübt haben, eintreten lassen. Unser
Finanzzustandist in meinen Augen durchaus kein erfreu¬
licher. Der günstigere Abschluß des Etats bedeutet an
sich nicht eine Besserung der Finanzlage. Wir werden
deshalb jeden Groschen streichen, der irgendwiegestrichen
werden kann. Ich fordere die Budgetkommission zur ge¬
nauesten Prüfung auf und werde immer meine Mahnung
wiederholen. Sparen wir, sonst werden wir bankerott.
(Beifall links und im Zentrum.)

Da Niemand sich weiter zum Worte meldet, wird
die Diskussion geschlossen. Gemäß dem Anträge Behr
und Genossen werden einige Th eile des Etats der
Budgetkommission  zur Vorberathung überwiesen.

Die Denkschrift  über die Ausführung der seit
dem Jahre 1875 erlassenen Anleihegesetze wird durch
Kenntnißnahmefür erledigt  erklärt.

Daraus wird ohne Besprechung in erster und zweiter
Berathung der Gesetzentwurf, jdetreffend die Kontrole
des R e i chs h a us halt s und des Landeshaus-
halts von Elsaß - Lothringen  für das Etatsjahr
1887/88 angenommen.

Die Uebersicht der Reichsausgaven und
Einnahmen  für das Etatsjahr 1886/87 sowie die
Rechnung  der Kasse der Oberrech uungskamm er
für das Etatsjahr 1885/86 bezüglich desjenigen Theils,
der sich auf die Reichsverwaltung bezieht, werden der
Rechnungskommijsion  überwiesen.

5. Sitzung vom 1. Dezember.  Auf der
Tagesordnung steht die erste Lesung der Zolltarifs-
Vorlage.

Minister Lucius:  Der Vorlage sind so aus¬
führliche und erschöpfende Motive beigegeben, daß es nur
noch meine Aufgabe ist, Einzelnes daraus besonders her¬
vorzuheben. Zur Wiedereinführung der Getreidezölle
1879 hat nur die Rücksicht auf die Verhältnisse der
Landwirthschaft Anlaß gegeben. Die seit 30 Jahren ein-
gelretene Besserung in den Verkehrsverhältnissen hat ja
für die Landwirthschaft mannigfache Vortheile im Gefolge
gehabt, andererseits aber auch große Nachtheile durch die
Konkurrenz der auswärtigen Getreideproduktionsländer,
welche unter billigeren Bedingungen zu produziren in
der Lage sind. Die Einführung der Zölle 1879 ist
durchaus nicht ohne Nutzen für die Landwirthschaft ge¬
wesen, sie hat die Inlandspreise gegenüber den Auslands¬
preisen für Getreide erhöht und sie hat außerdemauch
dem Reiche erhöhte Einnahmen zugesührt, welche sonst
auf andere Weise hätten beschafft werden müssen. Was
die Erhöhung der Getreidepreije durch die Zölle anlangt,
so hat zwar die 1 Mark Zoll von 1879 eine Einwirkung
aus den Preis 'nicht gehabt, aber dcm 3 Mark-Zoll von
1885 ist eine gewisse Einwirkung auf den Preis nicht
avzusprechen. Der Minister führt sodann aus, wie gegen¬
wärtig der Weizenprcis bei etwa 161 Mk. den niedrigsten
Stand einnehme, der seit 1862 dagewesen. Aehnlich liege
die Sache bei Roggen. Thatsache sei dabei allerdings,
daß die Getreidepreisebei uns etwas höher seien, als
die Londoner Marktpreise, der Unterschied sei aber zn
gering, als daß er den Konsumenten fühlbar geworden
wäre. Auch entsp.eche diese Differenz zwischen Auslands¬
und Inlandspreisen nicht entfernt der Höhe der Zölle,
erreiche vielmehretwa nur ein Viertel dieser Höhe. Auch
sei die Spekulation in Getreide durch die Zölle einge¬
schränkt worden. Ferner sei auch im Delailverkehr eine
Steigerung der Preise nicht eingetreten, vielmehr seien
die heutigen Detailpreisegegen vor 10 Jahren noch um
5 —10 Proz. niedriger. Daraus gehe hervor, daß durch
die bisherigen Zölle ein Schutz der Landwirthschaft nicht
erreicht sei. Den gewichenen Preisen gegenüber stäuden
erhöhte Lasten der Landwirthschast. Von der ungünstigen
Lage der Landwirthschaft zeuge der Rückgang des
Domänenertrages, der Rückgang der Güter-Kanspreise,
der Rückgang der Einkommen-Einschätzungsziffern in den
vorwiegend landwirlhschaftlichen Provinzen, und endlich
die Zunahme der Verschuldung. Schon seit 3 Jahren
ergeben sich bei den Domänen-VerpachtungenMinder¬
erträge, so in 1886 (bis 1885 ist die Statistik bereits
bekannt) wieder ein Minderertrag von 77 000 Mk. bei
Neuverpachtung von 63 Domänen, und in 1887 ein
Mindererlrag 45 000 Mk. bei Verpachtung von 43
Domänen. Für den Rückgang der Güterpreise giebt der
Minister eine Reihe Beispiele, namentlich aus der
Provinz Posen, ebenso betreffs des Rückgangesder
Pachtpreise. Ueber die Verschuldung des Grundbesitzes
hätte im letzten Jahre eine Aufnahme stattgefunden für
die ganze Monarchie. Dieselbe beweise eine starke Zu¬
nahme der Verschuldung. Die Zahlen für 1886—87
lauten auf 624 Will. Mk. neu eingetragene und auf '
nur 490 Mill. Mk. gelöschte Hypothekenschulden, also
Me Zunahme der Verschuldungin diesem einen Jahre

um 134 Millionen. (Hört, hört ! rechts.) Auch die
Subhastationszifferder ländlichen Grundstücke sei in 1886
wieder gestiegen. Alles das seien beachtenswerthe
Momente, die eine Untersuchung überflüssig machen. Er
sei durchaus kein Feind von Untersuchungen und habe
schon viele vorgenommenund sei zu weiteren bereit.
Aber die Untersuchungenmüßten eine Grenze haben,
schon wegen der schweren dadurch bedingten Ueberlastung
der Beamten. Hier liege der Nothstand offen zu Tage
und die Hülfe müsse rasch kommen. Die von der Re¬
gierung vorgeschlagenen Zollsätze seien, wie er glaube,
richtig gewählt; er bitte, nicht daran zu rütteln. Die
vom preußischen Landwirthschaftsrath beschlossene Re¬
solution, wonach die Regierung ermächtigt werden solle,
nach eigenem Ermessen die Zölle wieder zu erniedrigen,
wenn etwa eine zu hohe Steigerung des Getreidepreises
eintrete, lehne die Regierung ab. Stiegen die Getreide¬
preise wirklich einmal allzu sehr, so könne man ja immer
noch schleunigst den Reichstag einberufen. Gelinge es,
der Landwirthschast, dem wichtigsten Stande im Lande,
dem Kern unserer Wehr- und Nährkraft, zu helfen, so
sei das eine patriotische That.

Abg. Reiche nsperger (Zentrum ), gegen die Vor¬
lage, legt zunächst geĝ n jederlei Verdacht Verwahrung
ein, als ob es ihm an Wohlwollen für die Landwirth¬
schaft fehle. Sein Hauptbedenkengegen die Vorlage
gipfele darin, daß innerhalb der Landwirthschastselber
eine sehr große Verschiedenheit der Interessen bestehe.
Was dem Einen nütze, schade dem Andern. Namentlich
bestehe ein Interessengegensatz zwischen dem Nordosten
und Südwesten. Die Zölle, mit denen der Südwesten
einverstandensei, seien dem Nordosten noch zu niedrig.
Und da könne man es dem übrigen Theil des Volkes,
dem nicht-grundbesitzenden, doch nicht verübeln, wenn er
sich überhaupt gegen eine so einseitige Verfolgung von
Interessen wehre. Daß den Beschlüssen des Landwirth-
schaftsraths solches Gewicht beizulegen sei, wie der
Minister es thue, sei unbegründet. Habe doch der Herr
Minister selber anerkannt, daß unsere Schweinezucht er¬
heblich gestiegen sei, und habe doch der Landwirthschafts¬
rath trotzdem auch eine Erhöhung des Schweinezolles ge¬
fordert. Noch 1878 habe der Reichskanzler selber nur
einen Kornzoll von 5 Prozent des Werthes verlangt,
jetzt hätten wir bereits 25 Prozent ! Die Regierung
macke sich die Begründung der Vorlage sehr leicht. Der
Herr Minister habe auf den Rückgang der Domänenpächte
verwiesen, ja aber daran sei doch kein Zweifel, daß die
Produktionskosten— die angeblich durch den Ertrag nicht
gedeckt sein sollen — durch den Ertrag mehr als gedeckt
sein müssen, denn man bezahle doch nach wie vor noch
immer sehr bedeutende Summen für die bloße Erlaubniß,
die Landwirthschaft auf der Domäne zu betreiben. Wenn
früher die Gutspachtungen unsinnig in die Höhe ge¬
trieben worden seien, so sei es doch gar nicht zn ver¬
wundern, wenn irgend mal ein immerhin noch mäßiger
Rückgang in der Pachtsummeeintrete. Die Landwirthe
hätten früher hohe Preise gehabt. Dafür müßten sie sich
jetzt auch in niedrige, schicken und dagegen mit Selbsthilfe,
durch Rückkehr zur alten Sparsamkeit, Vorgehen. Das
sei kein Hohn, denn die Begründung der Regierungsvor¬
lage selber verweise die Landwirthe ja ebenfalls auf die
Selbsthilfe. Wie man auch über die Frage, wem die
Getreidezölle zu gute kommen— ob nur dem größeren
Grundbesitzeroder auch dem Bauern ? — denke, das
Eine sei doch unbestreitbare Thatsache, daß die Brotver-
thenerung demjenigen zu gute komme, der mehr produzire,
als er kvnsumire! Uebrigens sei von kompetenten Sach¬
verständigen in Halle berechnet worden, daß in der Thal
in Norddeutschland nur der Landwirthe von den Korn-
zöllcn Vortheil hätten, weil sie mehr produziren, als
konsumiren, ein ferneres Fünftel sei bei der Sache unbe-
theiligt, die übrigen V,, hätten dabei Schaden. Bringe
die Zollerhöhung also der Mehrzahl unserer Landwirthe
keinen Nutzen, so schädige sie andererseits unsere nicht
minder nothleidenden Jndustrieen, indem sie andere
Staaten zu Retorsionen veranlaßt. Wolle der Reichstag
durchaus eine Zollcrhöhung beschließen, so möge er.die¬
selbe daher wenigstens nach Möglichkeit beschränken. .

Abg. v. Helldorff (kons .) versichert, daß seine
ganze Partei in Bezug auf die vorliegende Frage einig
sei, nicht blos die Großgrundbesitzer in der Partei . Die
Beseitigung des landwirthschaftlichen Nothstandessei eine
Lebensfrage für die Nation. Dem Heruntergehen der
Preise in Folge der Konkurrenz vom Auslande her sei
durch die bisherigenZölle noch nicht genügend entgegeu-
gewirkt worden. Unangenehm genug sei es, daß diese
Zollerhöhungen von gegnerischer Seite so agitatorisch ver-
werthet würden, ebenso wie neulich die Branntweinsteuer.
Die Gegner verschwiegen aber dem Volke, daß die Zoll¬
erhöhung absolut nothwendigsei. Auch der kleine Hand¬
werker habe unter der Roth der Landwirthschaft zu leiden.
Man werfe dem Agrarier vor, er vertrete Sonder¬
interessen des Großgrundbesitzes. Das sei falsch. Der
Großgrundbesitzerfülle nur gerade seinen Beruf, wenn
er die Interessen der Allgemeinheitdes Grundbesitzes
wahrnehme. Es sei nur ein alter demokratischer Kniff,
wenn man Zwiespalt zu säen suche zwischen Bauer und
Großgrundbesitz. Wenn Reichenspergersage, Vortheile
von der Brotvertheuerung hätten nur die, welche mehr
produziren als konsumiren, so erwidere er einfach, auch
diejenigen, welche produziren, müssen doch wenigstens
etwas Geld in der Hand haben zur Bestreitungander¬
weiter Lebensbedürfnisse und der Steuern, und seien
daher an höheren Getreidepreiseninteressirt. Und habe
nicht die Industrie ihren Hauptkonsumenten in der Land¬
wirthschast? So seien die Interessen Aller in der ganzen

Nation identisch mit denen der Landwirthe. Die Brot- i
preise hätten Bedeutung überhaupt nur in den Städten,
und dort habe man die Erfahrung gemacht, daß die
Brotprcise durchaus nicht mit den Getreidepreisen sinken.

Abg. Geibel (nat .-lib.) erklärt Namens des
größeren Theils seiner Freunde, daß sie nicht nur gegen
die Regierungsvorlage, sondern auch gegen jede  Er¬
höhung des Kornzolles stimmen würden. Er nehme an,
daß die Freunde der Vorlage nicht aus eigenem persön¬
lichen Interesse dafür stimmen, sondern daß sie wirklich
überzeugt sind, daß die höheren Getreidepreise, welche sie
wünschen, der Allgemeinheitzu Gute kommen würden.
Aber wenn dieselben Herren sagen, daß die 1885er Ge¬
treidezollerhöhung der Landwirthschaft noch keinen Nutzen
gebracht, die Getreidepreise noch nicht erhöht haben, so sei
die ihnen dadurch bereitete Enttäuschung ja nur natürlich.
Jedenfalls seien die niedrigen Getreidepreisenoch kein
Grund für eine Zollerhöhung. Redner sucht darzulegen,
daß der größte Theil der Landwirthe nicht oder doch nur
wenig mehr baue, als er konsumire. Das Geld, das der
kleine Landwirih für Röcke, Hostn re. und Steuern
brauche, das bringe er auf zumeist durch Verkauf von
Hafer, der für den kleinen Landwirth die Hauptsache sei,
aber nicht durch Verkauf von Roggen und Weizen.
Roggen und Weizen baute der kleine Landwirth meist
nur oder kaum in einem Umfange, wie er für seinen
eigenen Konsum gerade hinreiche. Die Vertheuerungder
Brotfruchtkomme also nicht den kleinen, sondern nur den
größeren Grundbesitzern zu Gute. Warnen müsse er vor
der Brotvertheuerung namentlich auch wegen der Wirkung,
welche sie auf die Arbeiter ausüben müsse. Eine Brot¬
vertheuerungan sich würden die Arbeiter sich, wenn auch
ungern, gefallen lassen, ohne zu murren. Aber wenn
die Arbeiter wissen, daß die Brotvertheuerung Folge
einer Erhöhung der Kornzölle ist, so müsse daß einen
Eindruck auf die Arbeiter machen, welcher in bedenklicher
Weise die Wirkung der gegenwärtigen Sozialreform ab¬
schwächen würde. Und deshalb bitte er das Haus, die
Vorlage abzulehnen.

Abg. Gehler (konserv .) für die Vorlage, schildert
zur Charakteristik der weit günstigeren Bedingungen,
unter welchen die ausländische Konkurrenzarbeite, wie
der ägyptische Fellah sich mit Erdwohnungen begnüge,
gegen welche der Schweinestall eines anständigen deutschen
Gutes sich wie eine respektable Villa ausnehme. Nicht
die Arbeiter würden die Zölle zu tragen haben, sondern
die Produktion. Angesichts der Gefahren, welchen Deutsch¬
land ausgesetzt sei, sei es nvthig, daß Deutschland alle
erforderlichen landwirthschaftlichen Produkte selber Produ-
zire. Eine Sünde der vergangenen Gesetzgebung sei es,
daß dieselbe nicht die Wollzucht mehr berücksichtigt habe.
Die Industrie würde durch die Kornzölle nicht geschädigt,
müßte sich vielmehr mit der Landwirthschaft Verbünden,
um gemeinsamgegen das reine, vaterlandslose Geld¬
kapital zu kämpfen. Die Deutschsreisinnigen klebten noch
am Freihandel fest, er selber dagegen habe die Höschen
des Freihandels bereits ausgezogen. (Lachen.) Die
Deutschfreisinnigen gingen von der Ansicht aus, daß die
Menschen vernünftig sind. Dem sei aber nicht so, wie
schon die Existenz des Staates mit Polizei rc beweise.
Wir lebten „in einer Welt, die nicht vernünftig ist."
(Heiterkeit.) Wir brauchten die Zölle u. A. auch, um
Waffen gegen das Ausland zu haben. Wenn wir uns
nicht durch Zölle wehren, lache uns der kosmopolitische
russische Liedesbruderaus, wehren wir uns durch Zölle,
dann könne er uns nicht mehr auslachen. Namens seiner
Partei erkläre er, daß dieselbe in ihrer überwiegenden
Mehrheit, ja fast einstimmig, im Prinzip der Vorlage
zustimme. Die Mehrheit derselben aber wünsche andere
Ziffern, als die in der Vorlage enthaltenen. Und
Namens seiner Partei beantrage er Verweisung der Vor¬
lage an eine Kommission. !

Abg. Lorenzen (dfrs .) gegen die Vorlage, betont,
wie die Last des Preisrückganges nicht nur auf den
Erzeugnissender Landwirthschast, sondern auch auf den
industriellen Erzeugnissen laste. Die Landwirthschaft
habe gar keinen Anlaß, so ganz besondere Klagen zu
erheben. Ein tüchtiger Landwirth sei auch heutzutage
noch in der Lage, zurechtzukommen. Schutz sei ja der
Landwirthschaft ohnehin schon genug gewährt, noch in
letzter Zeit durch das Kunstbuttergesetz. Die gegenwärtige
Vorlage sei ein gefährlich Ding, namentlich gegenüber
der Sozialdemokratie, da hier zum ersten Male deutlich
und nackt die Tendenz der Brotvertheuerung zugegeben
werde. Brennerei, Müllerei und andere Betriebe würden
durch die Getreidezöllestark prägravict werden. Auch
eine Verhetzung gegen die Landwirthschaft werde der
höhere Kornzoll zur Folge haben. Und was für ihn die
Hauptsachesei: Wenn auch Fürst Bismarck bisher diese
Klippe umgangen habe, so befürchte er doch, daß diese
Vorlage einen zollpolitischenKrieg zur Folge haben
werde. Und deshalb bitte er das Haus, die Vorlage
abzulehnen.

Das Haus vertagt sich hierauf. Nächste Sitzung Freitag.
— Zu -en Getreidezöllen . Aus Konstanz.

läßt sich ein nationalliberalesBlatt schreiben: „An den
Thoren von Konstanz blüht gegenwärtig ein merkwürdiger
Geschäftszweig. Die schweizer Bäcker haben unmittelbar
neben den ZollstättenBrotniederlagen errichtet, woselbst
Halbweißes Brot schon von 9 Pf . das Pfund feilgehalten
wird. Die Konstanzer Bevölkerung holt sich schaaren-
weise dort das Brot in zollfreien Quantitäten ab und
zahlt mit Vergnügen das Oktroi, denn es kommt dabei
noch immer um etwa 10 Pf . per vierpfündigenLaib
Brot billiger fort, als wenn es denselben in der Stadt
selbst kaufen würde."
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